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Im Frühling d . J. 1973 studierte ich in der Biblio-
thek von Göttingen alte Handschriften und Bücher. Ich 
versuchte, Angaben über Geschichte, alte Lebensweise und 
Sprache der aamojedischen Völker zu sammeln. So kam die 
zweite Auagabe der Arbeit von Nl'COLAES WITSEN "Noord en 
Cost Tartarye", erschienen in Amsterdam 1705 /erste Aus-
gabe 1692 Amsterdam, dritte Ausgabe 1785 Amsterdam/ in 
meine Hand. Vom Hören kannte ich das Buch auch schon 
früher, und da das zwei dicke Bände umfassende W e r k drei-
mal ausgegeben wurde, vermutete ich, dass sein Inhalt, wert 
voll und interessant sei. Darauf liess sich auch aufgrund, 
der bisher geschriebenen anerkennenden Meinungen über das 
Buch schliessen. Im Buch von A . L . SCHLÖZER "Allgemeine 
Nordische Geschichte", auf Seite 292 ist folgendes zu le-
sen: "Dieses Buch ... enthält eine unschätzbare Menge sel-
tener und noch bis auf den heutigen Tag in Russland selbst 
unbekannter Nachrichten von Russischen Ländern, die zum 
Theil im Lande selbst verzeichnet worden. Nur sind die 
Russischen Namen durchgängig so verzerrt, auch so viel un-
richtiges mit unter gemengt, dass man Rusaland bereits ken 
nen rjuss, und zwar im Detail kennen, wenn man dieses herr-
liche Buch zur wahren Erweiterung der Welt- und Geschichts 
künde brauchen will." /Halle, 1771/. Gut hundert Jahre 
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später ist auch BERNÁT MUNKÁCSI nicht sparsam mit der Aner-
kennung: "Dae ist eine Arbeit von grosser Bedeutung und von 
bleibendem Wert, die als Ergebnis von 25 Jahre währenden mit 
ausserordentlichem Fleias betriebenen Forschungen und zum 
Teil in Moskau, in Begleitung der holländischen Botschaft 
durchgeführtem vielseitigen Materialsammeln beinahe alles 
zusammenträgt, was man über die nördlichen und östlichen 
Gegenden Asiens im 17. Jahrhundert wusste* bzw. achrieb" 
/Vogul Népköltési Gyűjtemény I, LXV. lap — Budapest 1892-
1902/, Munkácsi veröffentlicht sn der zitierten Stelle meh-
rere Auszüge in holländischer und ungarischer Sprache aus 
Kapiteln von Witsens Buch, die die Ostjaken behandeln. 
Das Buch lesend reifte in mit der Ent.schluss, eine Aviswahl 
in holländischer und deutscher Sprache von den Kapiteln über 
die aralischen Völker zu veröffentlichen. Zahlreiche verein-
zelte Bemerkungen, längere bzw. kürzere Beschreibungen übe ' 
die uralischen Völker sind im Buch zu finden. Diese alle 
konnte ich nicht zusammentragen, aber die wichtigsten wer-
den in meine Auswahl aufgenommen. Ich plante für den Band 
Sach- sogar Spracherklärungen, sah ober bald ein, d&ss die 
Fertigstellung dieser eine sehr lenge Zeit beanspruchen 
würde; da die Veröffentlichung von 7/itsens Materialien nach 
meinem Dafürhalten in einer Weltsprache schon längst fällig 
gewesen wäre, gab ich meinen Plan auf, um die Herausgabe zu 
beschleunigen. Ich möchte nur ganz kurz über V/itsen und 
einige Probleme der niederländischen Rechtschreibung sprechen. 
Nicolaes Witoen wurde im Jahre 1641 geboren und starb 
im Jahre 1717. Ifi6-V-Ió67 weilte er mit einer niederländi-
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sehen Gesondschaft in Moskau und sammelte Angaben über die 
Völker in Nord- und Mittelasien, sowie in Nordosteuropa. 
Er interessierte sich auch für die Sprachen dieser Völker. 
Sein Buch enthült mehrere Wörterverzeichnisse und das 
"Vaterunser" in mehreren Sprachen. Auf der Seite 633 fin-
den wir - nach Witsen - die ostjakische Variante vom 
"Vaterunser", die Sprache ist aber offensichtlich nicht 
ostjakiach, sondern ostjak-samojedisch, heute 3elkupisch 
genannt. Es ist interessant, dass in der Publikation von 
KAI DONNER, "Sansojedische Wörterverzeichnisse", die auch 
Texte enthält, dieses Gebet nicht zu finden ist, wobei 
Donner von V/itsen sonst mehrere Auszüge veröffentlicht. Ge-
schah das vielleicht wegen der Bezeichnung "ostjakisch" im 
Titel? Die Texte wurden übrigens nicht von Witsen selbst, 
sondern von russischen Reisenden, Kaufleuten usw. zusammen-
getragen. Die Nutzung und Interpretation der sprachlichen 
Aufzeichnungen int nicht leicht und zwar in erster Reihe 
nicht der Orthographie halber. Soviel möchte ich doch er-
wähnen, dasa bei Witsen a£ als jaa, oe als u , gie als j_i zu 
verstehen sind. 
Im Anhang veröffentliche ich zwei Auszüge aus AUGUST 
LUDWIG SCHLÖZEHa Werk "Allgemeine Nordische Geschichte" 
/Halle, 1771/. Der erste Auszug /292-297/ enthält die 
kurze Beschreibung der Sr-.mojeden, der zweite /300-315/ 
ein wogulisches und ein ootjakisches Wörterverzeichnis. 
Dem 'Wörterverzeichnis liegt Fischers grossen handschrift-
liches Wörterbuch zugrunde. 
- IV -
Iro Band gebe ich bei laufender Numerierung in Klom-
mern die Seitenzahl des originalen niederländischen Textes 
an. Da3 Ende eines Blattes zeiche ich mit folgendem Zeichen: J 
Ich möchte Herrn Dr. GERHARD MEIER, dem Deutschlektor der 
Szegeder Universität und dem wissentschaffliehen Assisten-
ten ISTVÁN HANSEL, die mir bei der Übersetzung ins
;)
Deut-
sche eine sehr grosse Hilfe leisteten, meinen Dank aussprechen. 
Ebenso gebührt meine Dank der Lehrerin ERZSÉBET MOLLAY, die 
die deutsche Übersetzung mit derr niederländischen Original-
text verglich und dabei mehrere Stellen korrigierte. 
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D I E T S C H E R E M I S S E N 
Die Tscheremissen sind weder getauft noch beschnitten 
und darum Heiden. Sie wohnen um die Stadt Nisi Novogorod, 
in den Wäldern, zu beiden Seiten des Flusses Volga, sie 
halten sich von der wiatka und der v/olochda bis zum Flusa 
Karoa auf. 
In der Nähe des Städtchens Vasiligorod, das von dem 
Zaren Ivan Basilewits aus lauter Holz gebaut ist, und von 
ihm mit Soldaten besetzt wurde, bis zur Festung der Krim-
tataren an der Volga halten sich die tscheremissischen Ta-
taren auf, deren Gebiet um ein gutes Stück über Kasan sich 
hinaus erstreckt. Längs der obenerwähnten Stadt fliesst 
der Fluss Sura, welcher früher wohl die Scheide zwischen 
dem Russischen und Kasanschen Gebiet war. 
Diese Menschen sind schnell im Laufen und gute Bogen-
schützen. Sie wurden auch zu den Tataren gerechnet. Sie 
haben eine besondere Sprache. Ehemals standen sie unter der 
Macht der Kasanzaren. 
In ihrem Land wächst wenig Korn. Aber|es wird dorthin 
gebracht und gegen Pelzwaren eingetauscht. Einige Tschere-
missen wohnen in Häusern, doch die meisten in Zelten auf 
dem Feld. Die Männer verlassen die Frauen, wenn sie binnen 
drei Jahren keine Kinder gebären. 
Diese Völker geben an Seine Zaristische Majestät eini-
ge Felzwerke aus Dankbarkeit. 
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Die Tscheremissen gebrauchen keine andere Waffe als 
Pfeil und Bogen. Sie teilen sich in Nagornoi- oder Pogoraki" 
und Loegowooi- oder Lugowiki-Tscheremissen. Sie hoben eine 
besondere Sprache und machen mehr als zwanzigtausend Men-
schen eus. Sie sind alle Ackerbauern oder Jäger und sehr 
fruchtbar, obwohl sie nicht viele Kinder haben wollen, denn 
sie heiraten alle gegen das zwölfte oder dreizehnte Lebens-
jahr, besonders die Reichen. 
Sie stellen ihre Pfeile und Bögen zur Jagd her, auch 
Hunde nehmen sie zur Jagd mit. Die Männer sind wie russische 
Bauern gekleidet; sie wissen nichts von Priester und Kirche. 
Es wird viel Schändliches und Bestialisches bei ihnen ge-
funden. Die meisten von ihnen sind Heiden, /einige,/ wenige 
aber Mohammedaner. Sie bedienen sich vieler Wagen und Pfer-
de. Sie leben ruhig und im Frieden, ausgenommen zur Zeit 
von Stenko Hasins Abfall, da sie mit ihm aufrührerisch wa-
ren, als der aber geschlagen und hingerichtet wurde, kam 
eine grosse Anzahl von ihnen ums Leben. 
Wenn es ihnen gefällt, so heiraten sie /auch/ nahe 
Blutsverwandte und kennen keine Blutschande. Darin folgen 
sie den Einwohnern der Insel Seiion, denn der gegenwärtige 
König dieser Insel, der Sohn von Raia Singa, den er mit sei-
ner ältesten Tochter gezeugt hatte, ist nun wiederum mit 
seiner eigenen Schwester verheiratet, und ist doch nach 
ihrem abergläubischen Gesetz ein frommer Mann. Den Met 
graben sie in Fässern und Töpfen in die Erde ein; wenn er 
sauer wird, macht er einen sehr früh betrunken. Sie haben 
auch Bier und Branntwein. Als Speise lieben sie Kohl und 
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Gurken. Man findet keine Huren unter ihnen, und wer in 
Hurerei verfällt, wird getötet. Sie sind sehr dem Trunk 
ergeben. Sie beten Bäume und Abgötter an. Sie stecken 
Tiere auf Holzsparren und beten sie an. Sie hoben keine 
Schrift. Sie wohnen ringsum in der Nähe von Kasan. Wein 
iöt ihnen unbekannt. Entweder verbrennen sie ihre Leichen 
oder begraben sie oder werfen sie im nchmal auch ins Wasser. 
Sie nehmen zwei, drei oder vier Frauen, so viel wie sie 
ernähren können. 
Wenn sie schwören, nehmen sie ein Stück Brot auf 
zwei Zipfeln von zwei Zobelpelzen; und demjenigen, der 
schwört, wird es in den Mund gesteckt. Andere trinken 
beim Eidschwur Salzwasser. 
Die Männer scheren ihr ganzes Haupt kahl, doch den 
Bart nicht. 
Die Frauen trogen wunderliche Kleidung mit weiten Ar-
mein wie dei Japanerinnen, und die Nähte sind mit blauer 
Seide genäht. Sie tragen weite Hosen ohne Röcke darüber 
und Schuhe aus Baumrinde; sie haben einen Holzschmuck im 
Haar oder tragen eine hölzerne Kappe, in der Mitte fest, 
die sie oben fest machen, und die ihnen als eine Fontangie 
dient, sie ist mit Muscheln oder Büchsen, Schellen, Glöck-
chen verziert; sie klingen oder baumeln vor der Stirn und 
längs den Schultern. Hinten haben sie lange Strähnen, die 
ihnen nachflattern. Sie kleben auch Kupfer- und Silbergeld 
an die Stirn. Gleicherweise tragen auch die V/eiber in 
Wiatlca, einer Stadt Seiner Zarschen Majestät, breite hol-
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zerne Kappen auf dem Haupt. Es ist merkwürdig, dass diese 
Tscheremissen — obwohl sie in Häusern wohnen — jedoch kei-
ne Dörfer haben. Jeder hat im Wald eine Wohnung, aber so 
fern voneinander, daas man einander nicht zurufen kann» 
Über die Tscheremissen wurde mir von einem dortigen 
benachbarten Platz schriftlich Folgendes berichtet« 
Die Wohnplätze der Tscheremissen nehmen ihren Anfang 
<1 
bei Wasiligorod, einer ehemaligen Stadt, vom Zaren erbaut 
und nach ihm benannt. Sie bewohnen die Gegend an beiden 
Seiten des Flusses Volga bia zur Stadt Kasan; sie wohnen 
meistens in Hütten. Ihre täglichen Speisen sind Wildbraten 
und Fische. Sie sind gute Bogenschützen, zu dieser Übung 
spornen sie auch ihre Kinder an. Man sagt, dass dies ein 
untreues, räuberisches und grausames Volk ist, doch sonst 
nicht boshaft von Geburt. Man unterscheidet unter ihnen die 
Pogorski und die Lugowiki; jene haben den Namen von den 
Bergen, weil sie die Berg- oder hohe Seite auf dem rechten 
Ufer der Volga bewohnen; diese von dem niedrigen Land, weil 
sie sich zur linken Seite der Volga, auf flachem Feld auf-^ 
halten, welches ein an Wäldern und Bäumen reiches und frucht-
bares Land ist. Jene lassen bei Mangel an Nahrung ihr Vieh 
bei diesen weiden oder mästen. Sie gebrauchen diesselbe 
Sprache. 
Diese heidnischen Tscheremissen haben folgende Ge-
wohnheiten, welchejnicht sehr von den der Cirkassen abwei-
chen. Ihre Kinder bekommen, wenn sie halbjährig sind, an 
einem gewissen dazu bestimmten Tage einen Namen, gewöhn-, 




und keine ausgeübte Religion, die durch Unterricht über-
liefert wird. Dennoch kennen und ehx-en die meisten einen 
einzigen unsterblichen und wohltuenden Gott, welchen sie 
wohJ. auch anrufen; doch nicht minder die Sonne und den 
Mond, die Sonne besonders im Frühjahr, weil durch ihre 
Kraft und Wohltat Erde, Vieh imd Menschen das Gute genies-
sen. Und wenn sie nachts von einigen Tieren träumen, be-
ten sie diejenigen am folgenden Tag an. Als man einen von 
ihnen einmal nach dem Beginn der Welt fragte, antwortete 
derselbe Tsjort snai, das- ist, das mag der Teufel wissen. 
Bei einer Gelegenheit, als man sie ferner fragte, ob die 
Tscheremissen dann den Teufel wohl kennen, antworteten 
diesselben, dass sie ihn sehr wohl kennen. Derselbe ist 
ein Geist, welcher den Menschen sehr viel Böses zufügen 
könnte, und das auch bei den Tscheremissen täte, falls sie 
ihn nicht durch gehörige Opfer versöhnten. 
Im Opfern scheint der wichtigste Teil ihrer Abgötterei 
zu bestehen, wovon das folgende berichtet wird. 
Die Opferhandlungen müssen auf gewissen Plätzen 
geschehen, namentlich vierzig Werst/Vier Werst machen eine 
Meile aus /südwärts von Kasan, bei einem Morast am Flusa 
Nemda, in dem ihren Aussagen nach der Teufel Haus hält, 
und wer hier ohne Gaben und Opfer erscheint, vertrocknet 
sogleich, ja die Mattigkeit überwindet ihn so hastig, dass 
er von dort kaum nach Hause gehen kann. Zehn Werst davon 
ist dann ein anderes berühmtes Gewässer, Schocksihem ge-
nannt und zwischen zwei Bergen gelegen, es ist nur zwei 
Ellen tief, friert dennoch ni6 zUj wis hart such clor Win— 
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ter sein mag. Hier haust, so sagen sie, der Teufel auch 
und herrscht viel mächtiger und strenger als cuf dem oben-
erwähnten Platz. Er wird darum von den Tscheremissen sehr 
gefürchtet und für viel heiliger gehalten als Nemda; doch 
bei dem Gchocksihem darf nicht geopfert werden, und wer von 
den Tscheremissen sich diesem Gewässei* zu dicht nähert oder 
hinein tritt, muss plötzlich niederfallen und sterben, aber 
dem Fremden und Christen schadet das nicht. 
Ihre Opfer sind Ochsen, Kühe und Schafe. Das Fleisch 
kochen sie auf dem Feusr, über dem Feuer spannen sie auf 
Pfählen ein Fell auf. Dann halten sie die Schüssel mit dem 
gekochten Fleisch in der einen und eine Schale Met in der 
anderen Hand, sprechen darauf diese Worte: Dies opfere ich 
Gott. Möge er dasselbe von mir willig annehmen und mir da-
für schenken: Ochsen und Schafe /dies oder etwas, was sie 
begehren/ geht hin, ihr Opfer, und bringt mein Gesuch zu 
Gott, worauf sie sowohl da3 Fleisch als auch den Met über 
das ausgespannte Fell hinweg ins Feuer werfen. Wenn ein 
Reicher unter ihnen stirbt, wird sein bestes Pferd auf dem 
erwähnten gewöhnlichen Opferplatz von den Verwandten und 
Freunden verzehrt, der Tote /wird/ in die Erde gebettet 
und seine Kleider dabei aufgehängt. 
Sie nehmen so viel Weiber zugleich, wie sie wollen 
und können; obwohl diese Weiber, von denen sie so viel kau-
fen wie ihnen behagt und sie unterhalten können, zu den eige-
nen Verwandten und Schwestern gehören. Dns Kleid der Männer 
besteht aus einem langen Rock und Strümpfen; die Verheira-
teten scheren den Kopf kahl, die Unverheirateten lassen auf 
dem Schädel ein Haarbüschel stehen, einige Flechten binden 
/671-62?./ 
sie zusammen. Die Kinder, welche den Eltern am liebsten 
sind, tragen einen Ring in der Nase. Die Weiber gehen mit 
unverhüllt.em Angesicht, mit, einem groben Tuch und einer 
Leinwand behängt und umwunden. Die Reichen sind mit Strümpfen 
und Oberröcken bekleidet wie die Männer, ausgenommen, daso 
sie ihren Kopf häufig mit einem weissen Tuch bedecken. Die 
Braut trägt einen Zierat über ihrem Kopf in einer Länge von 
einer Elle, wie ein Horn, von dessen Ende eine seidene Quas-
te von vielerlei Farben herabhängt, mit einem Glöckchen in 
der Mitte. Soweit der erwähnte Bericht. 
Sie glauben, dass die Menschen nach tausend Jahren 
wieder ins Leben kommen, darin scheinen sie den alten Pytha-
goreern nachzufolgen» Wenn jemand stirbt, begraben sie ihn 
nach dem Amt, des er innegehabt hat; war er ein Bauer, so 
setzen sie ihm einige Bauernwerkzeuge in. Iiopfnöhe aufs Grab; 
mühte er sich mit Bienen und Honig ab, einen Bienenkorb usw. 
Sie geben den Toten in ihr Grab einen feuerschlag mit, damit 
sVie zur Zeit ihrer Auferstehung Feuer schlagen können, und 
• 0 . +
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auch ein Beil, ^m eine Hütte zu bauen. 
Sie haben weder mit dem Christentum noch mit dem Alcoran 
etwas Gemeinsames. Einige wenige ausgenommen, die Mohammeda-
ner sind, und auch solche, die diffrch den Eifer der Moskowiten 
zuir. Christentum gebracht worden sind. Sie sind alle seiner 
Zarschen Majestät Untertan. Und den Treueid, sagt men, le-
gen -sie so ab: zwei Schwerter werden kreuzweise auf eine Ta-
fel] gelegt und ein .jeder, vier zu schwören hat, steckt den Kopf 
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I. 
Casan vom Westen 
A . Kirche und Hof des Metropoliten; B. Haus des 
Gouverneurs; C. die Stadt der Tataren, die mit hölzernen 
Mauern und Pfählen umhegt ist; darin ist ein Hof, ein Wacht-
haus der Tscheremissen, zugleich Kerker, stösst ans Flüsschen 
Bolak; E . Hauptkirche; F. eine Kirche. 
II. 
Casari vom Norden 
1. Hier liegen stets viele Schiffe. 2. Wassermühle, 
die durch den Fluss C asan gedreht wird. ^ 
unter das Kreuz der Schwerter und empfängt so aus den Hän-
den des russischen Kanzlers ein Stück Brot, viereckig gesch-
nitten, worauf er dann den Kopf wieder zurückzieht. Die Bedeu-
tung ist, dass sie dem Schwert, -^s hei33t dem Zaren bis zum 
Tod getreu sein werden, von dem sie Unterhalt und Brot be-
kommen. 
Das Vaterunser in t3cheremissischer Sprache: 
Vater unser, 
der Du bist 
im Himmel, 
Dein Name v/erde 
geheiligt » 








/zu uns/ komme, 
Dein Wille geschehe, 
so wie im 
Himmel, 
so auch auch auf Erden, 
Unser tägliches Brot, 
gib uns heute, 
und vergib uns 
unsere Schuld, 
wie /auch/ wir vergeben 
unoern Schuldigern, 
und führe uns nicht 
in Versuchung, 
sondern erlöse uns 
von dem Übel. 
Diese Tocheremissen sind Erbfeinde der Kalmüken wie such 
der Krimeinwohner, wozu sie angehalten und auch von der Not 
angestachelt werden. 
Der Landbeschreiber Maginus sagt von den Tscheremis-
sen und Mordwinen, dass sie in dichten Wäldern ohne Häuser 
wohnen, dass sie eine eigene Sprache sprechen und dass ein 
Teil unter ihnen Mohammedaner sein soll, dass sowohl die 
Frauen als auch die Männer schnell im Laufen sind und genau 
den Bogen führen. Sie nähren sich /sagt er/ von Honig und 
Wildfang. Brot essen sie selten. Sie bekleiden sich mit 
rauhen Fellen. Sie meinen /nämlich die Heiden/, dass es den 
Menschen /so/ ergehe wie den Tieren. Manchmal opfern sie 
Gott Tiere, deren Haut sie an Stöcke hängen und davor Pflicht 
tun, indem sie eine Schale voll Met davor niederwerfen, wel-
Tinin Vurduschu 
tooles, 









i kode malana 
memnon suiluk, 
kuse me kondeno 
malano tuirulisticzyj 






che sie dann über diese aufgespannte Heut hinweg aufs 
Feuer stürzen, bittend um Vieh und alle zeitlichen Über-
flüsse. Sie beten auch die Sonne und den Mond an, ehren 
wohl auch Tiere und Vieh, von denen sie.des Nachts . ge-
träumt haben. Sie gebrauchen eine von anderen Tataren ab-
weichende Sprache. Wenn jemand begraben wird, hängen sie 
seine Kleider an einen Baum, schlachten ein Pferd, /wenn/ 
er vermögend ist, und verzehren es am Rande eines Flusses. 
Das Mannsvolk trägt dort lange leinene Röcke, das Haupt 
scheren sie kahl, doch diejenigen, die unverheiratet sind, 
tragen hinten einen Zopf, der wohl auch aufgebunden wird. 
Das Frauenvolk trägt grobe weisse Leinwandkleider. Das 
Haupt /ist/ ganz ansehnlich umwunden. Soweit Maginus. 
Da3 Fürstentum Caasinow oder Cusimut ist hier in 
der Nachbarschaft gelegen, an der Occa. Die Einwohner dort 
neigen zur tatarischen Weise, so in der Sprache als auch 
anders. Die Frauen machen die Fingernägel schwarz, und • 
gehen entblössten Hauptes. 
Die Kleidung der Tscheremis3en — wie mir ein persi-
scher Kaufmann erzählte, der dort reiste — ist meist aus 
weisser Kutte und russischen Tuchröcken, Die Männer und 
Frauen /sind/ beinahe einer Art und Gestalt, so dass sie 
an dem Gewand nicht zu unterscheiden sind, ausgenommen dass 
die Frauen das Haupt bloss /tragen/ und eine Flechte hin-
ten .herabhängt , an deren Ende ein Pferde- oder Kuhschwanz 
gebunden ist, der in den Gürtel, den Männer und Frauen um 
die Hüfte gebunden tragen, gesteckt wird. Die Jungfrauen 
und jungen Töchter tragen ein dünnes Schildchen, sechs oder 
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echt Daumen breit, aus weissem gehobelten Holz über der Stirn 
ungefähr um drei Spannen in die Höhe gesteckt, welches sich 
ein wenig nach vorn neigt. Oben an diesem Schildchen hängen 
aus Holz und anderem Stoff geschnittene Halbmonde, die gege-
neinander schlingernd hin und wieder Klänge und Bewegungen 
hervorrufen und dies dient hier zum Zierat und zum Vergnügen. 
Sie wohnen in Wäldern in einzelnen Häusern. Wenn ein Kind 
geboren wird, pflanzen 3ie einen Baum und sehen am Wachs-
tum, wenn jedes Jahr ein Zweig wächst, wie alt. das Kind ist. 
Also wissen sie nichts vom Lesen oder Schreiben, und auch 
zählen können sie nicht. Unter die Bäume, besonders dieje-
nigen, die für Töchter geplanzt worden sind, sind sie ge-
wohnt, einen bestimmten aus Erde geformten grossen Topf 
/oder Töpfchen/ an die Wurzel einzugraben. Das Gefäss wird 
mit einem bestimmten zurechtgemachten Trank gefüllt und sehr 
dicht zugestopft, Erde darüber /geschüttet/, und es wird so 
geschlossen gelassen bis zum Trautag des Kindes, bis es 
geöffnet und zur Belustigung der beiderseitigen Familien 
und Verwandten getrunken wird. Da der Tränk dann sehr frisch 
und|stark ist, ruft er Trunkenheit hervor. Handwerke sind 
dort nicht bekannt. Mit Schiessen, Fischen, Jagen und ein 
wenig Ackerbau ernähren sie sich. 
• 
Von Gott oder dem Himmel wissen sie nichts, und auch 
nicht, woher die Welt ist, oder was darin vor sich geht. 
Sie sind einfältig und schlecht. Alle ihre Religion besteht 
darin, dass sie gewisse Priester, die vorgeben, zaubern zu 
können und sich mit dem Teufel zu beraten, um Rnt und Hilfe 
fragen. Die dann auf ein Trommelchen schlagen, einige Worte 
/62 3/ 
im Munde murmeln und danach erklären, dass dieses oder .jenes 
Tier geschlachtet werden muss, sei es ein Schaf, ein Bock, 
eine Kuh oder ein Pferd, und dass man die Haut auf eine 
Stange spannen und anbeten muss, wie es die Not erfordert, 
sei es um Gesundheit, Vermehrung des Viehs, guten Fang oder 
/guten/ Fischfang und gute Ernte, denn alle ihre Erwartung 
besteht in zeitlicher Bequemlichkeit und Wohlfahrt. Und so 
sieht man fast bei jedem Haus das eine oder das andere auf-
gehängte Fell an der Spitze einiger Stangen zur Schau stehen, 
wovor dieses arme Volk sich verbeugt. 
Diese Menschen erreichen ein hohes Lebensalter. Augen-
zeugen haben mir gesagt, dass sie Hundertdreissigjährige 
unter ihnen gesehen und gesprochen haben. 
Man hört von keiner Belustigung unter ihnen. Die 
Anzahl dieser Völker ist nicht sehr gross, es scheint, dass 
sie vordem entweder vertrieben worden oder anderswohin aus-
gezogen oder verstorben sind. Man begegnet in ihren Gegenden 
oft auf zehn Meilen keinem Haus. Die Häuser sind alle von 
einer Gestalt und schlecht. D„s wichtigste unter ihren 
Hausgeräten ist ein Kessel. Sie jagen mit Hunden, doch 
schiessen sie das Wild auch mit Pfeilen und den Fisch mit 
stumpfen Pfeilen, ausserdem haben sie schlecht gemachte. 
Netze, auch damit fangen sie Fische. Sie führen Pfeil und 
Bogen, doch überhaupt kein Schiessgewehr* Ihre Reisen, die 
sie vom einen Platz auf den anderen zu machen haben, legen 
sie zu Fuss zurück. 
Ihr Aussehen ist gar nicht schön, sondern garstig, 
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doch sind sie nicht so platt im Angesicht wie die Samo-
jeden; sie bilden eine Zwischenstufe zwischen diesen und 
anderen Menschen. 
Zum Transport von Waren oder Lasten gebrauchen sie im 
Winter Hirsche vor den Schlitten oder im Sommer vor dem Wagen. 
In diesen Gegenden wachsen die schwersten Kiefern, die 





D I E M O R D W I N E N 
Diese Völker, die auch zu den Tataren gezählt wur-
den, halten sich zwischen dem achtundfünfzigsten und dem 
sechzigsten Breitengrad, nördlich des Flusses Volga und am 
Fluss Kama auf. Ihre nordöstlichen Nachbarvölker sind die 
Perm.jaken und Wogulen, im Westen liegt das Kazansche Zaren-
reich, im Norden die Landschaft Jugrien und südlich wohnen 
die Baschkirtataren. 
Es sind wohlhabende Leute, gastfreundlich und gut. Sie 
wohnen in wohlgebauten Dörfern oder auch in Hütten, verstreut 
auf dem Lande und treiben Ackerbau. Sie beten selten, doch 
sie tun es besondere, wenn sie ihre Getränke zubereiten oder 
ein Tier schlachten, dann beten sie Gott an, der Himmel 
und Erde geschaffen hat und alles, was auf Erden existiert. 
Sie danken ihm /dafür/, dass er sie bis dahin hat leben las-
sen. Sie bitten /darum/, dass ihnen nie ein Übel wiederfahren 
0 
möge und dass er sie nach diesem Leben in das ewige, fröhliche 
Leben führen wolle. Sie leben friedsam und ohne Priester. 
Sie haben eine Vorstellung von einer Auferstehung nach 
tausend Jahren und der Wanderung /der Seele/ in andere Kör-
per und stellen ans Grab eines jeden.ein Zeichen vom Beruf 
des Verstorbenen. Sie legen ein Beil und einen Feuerstein 
ins Grab, damit sich die Toten im Jenseits damit behelfen 
können: Ein Reiter bekommt einen Pferdeschwänz, ein Bienen-
züchter einen Bienenkorb usw. 
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Sie beten keine Abgötter an, sondern Felle von ge-
schlachteten Tieren, deren Felle sie ausspannen oder an 
Bäume hängen und vor denen sie knien. Sie leben gemäss 
dem Gesetz der Natur. Sie kennen einen einzigen Gott, den 
Schöpfer der ganzen Welt, dem sie den ersten Teil von all 
dem, was sie essen oder trinken wollen, opfern, indem sie 
die Opfergabe gegen den Himmel werfen; sie tun es mit all 
dem, was sie sammeln. 
Wer eine Frau haben will, kauft sie von den Eltern. 
Die Töchter zieren das Haar mit Schlangenköpfen, Ko-
rallen, Fingerhüten und Kopeken, einem russischen Geld 
und Rechenpfennigen, die aus dem Ausland dorthin gebracht 
werden. Sie tragen lockeres Haar, in Zöpfe geflochten, mit 
einem Kuh- oder Pferdeschwanz darunter oder wohl auch einem 
Blöckchen und allerlei Nippsachen. Sie sind schön und säu-
berlich gekleidet. 
Die mordwinischen Frauen machen auch die Nägel 
schwarz, um Schönheit zu erwerben. Das Mannsvolk ist 
kämpferisch: meistens kämpfen sie zu Fuss. Sie sind hart, 
leben roh und mässig. 
Sie stehen unter seiner Zaristischen Majestät. | 
° Die Männer sind fast auf russische Weise gekleidet. Ih-
re Hütten sind rund, aus Holz gemacht, und sie sind säu-
berlicher als die schmutzigen Kalmücken. 
Nicht fern von den Wohnplätzen dieser Völker sieht 
man eine Mauer aus Balken und aufgeworfener Erde. Von 
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dort darf niemand, bei Körperstrafe, einige Hölzer weg-
nehmen. Die Mauer wird Seek oder Saisec genannt, im Wes-
ten ist sie meist aus Balken und Erde aufgerichtet, im 
Osten aus Zweigen und Bäumen, an manchen Stellen wird 
sie befestigt, wo es die Not erfordert, an anderen nicht» 
Die Mordwinen haben sechs oder sieben Frauen, ein 
Bauer hat noch mehr. Sie haben zu warten, bis die Reihe 
an ihnen ist, dann nehmen sie an seinem Essen and Trin-
ken teil. Nichts ist bei ihnen unrein. Selbst Hunde es-
sen sie* Sie sind stark an ihren Gliedern, führen oft 
Kriege gegen die benachbarten Tataren. 
Murom, Morum oder Moruma» ein Städtchen, nicht weit 
von der Landschaft Volodimiria am Fluss Occa, das früher 
wohl ein Fürstentum war, ist durch die Tataren -völlig ver-
wüstet worden. Dort wohnen jetzt Tataren und Russen mit-
einander vermischt. Dort ist ein hölzernes Schloss, von 
den Russen besetzt, gleicherweise ist das ganze Fürsteh-
IV 
tum der russischen Krone angegliedert. Früher wurde es 
wohl von den Abkömmlingen des Fürsten Jaroslaus nach dem 
Erbrecht besetzt. Hier ist der Beginn der mordwinischen 
Tataren. Die Ufer des Flusses sind hier flach, doch mehr 
flussabwärts sehr hoch, woselbst sie Berge zu sein schei-
nen, es ist jedoch ein offenes Land ohne Wäldchen, bequem 
zum Ackerbau, bis zu ungefähr fünfundzwanzig Meilen nach 
dem Inneren des Landes hinein, nach Nordwesten hin flach, 
wässerig und wenig bewohnt. 
Die Mordofsche oder Morduinsche und die Ceremissche 
Sprache sind beinahe gleich und unterscheiden sich wie 
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das Hoch- und Niederdeutsch. Die Nagaische Sprache stimmt 
mit der der Türken und Krimtataren meist überein und hat ih-
ren Ursprung im Arabischen. Von den Mordofsehen oder Morduin-
schen Benennungen und Wörtern folgt eine kleine Liste: 
Morduinsches Namen- und Wörterverzeichnis 
Gott scabas Feuer toi 
Engel angil Funken tzatka 
heilig s i loman Feuchte .iaksama 
Himmel menel heiss £22 
Wolke tuczy Brand tolbaly 
Sonne sibas Kälte .iaksouma 
Mond cobas hell valda 
grosse Sterne oczuteste dunkel sobda 
kleine Sterne .io'lamteste rauchartig kaezama 
Regen pisime Staub £Hi 
Schnee lou Ruf uf vazma 
Donner atumzara Stimme vael 
Blitz iondal Geschrei peczkeczne 
Wind. varma Sand schuar 
Sturm oczuvazma Feld pakse 
Hagel tsarachman wüstes Feld kirpakse 
Trockenheit kosku kize Gras tise 
Nässe pisimikise Bambusrohr nud.ie 
schlammig rudas Baum shufta 
Erde moda Blätter ludna 
Wasser ved Zweig ili 
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Wurzel unx Mauer ostena 
Ende eines Zwei- Wall val 
ges oder Baumes tarat Turm basné 
Strauch kal Pforte kensk 
Johannisbeere ein Stück Geschütz oczupuska 
oder Erdbeere stie Muskete psal 
Nuss pesehte Feuerrohr psal.ioml.i 
Apfel mar Bogen .jonx 
Birne K rus Pfeil nal 
Dorn krackmar Köcher tukdich 
Morast she.j Säbel tor 
Weide tisilet Schwert spada 
Berg panda Lanze oder Pike usve 
Stein kiel Messer 
kleiner Wald lir ein langes Schwert palas /Lehn-
Tal lej mit scharfer Spitze wort/ 
Fontäne lichtibepré Schild vaksar 
Stadt osch Panzer vaksiarschamo 
/Markt/flecken ozuvele Mensch loman 
Dorf .iomluvele Mann ale 
Kirche chram Weib ava 
Hof caldas Sohn tsura 
Stube oder Kammer kud Tochter oder Jung-
Zelt sater frau stir 
tatarische Hütte .jurd Kind id 
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junger Mann odsora Daumen senke 
Knecht kosak Handfläche kerlaps 
Leibeigener oder Ring surkx 
Sklave ure Ellbogen kederbakar 
Sklavin varda Brust meshté 
Stirne kone Herz sidi 
Augen kselmed Leber makta 
Augenbrauen kselme kunud Lunge teflaf 
Augenwimpern kselmsonad Magen sepe 
Nase scholka Därme suilot 
Nasenloch variad Blase pusir 
Mund kur
ñ
a Bauch peke 
Zälme pecht Nieren peckpel 
Zunge kel Rücken kopa 
Hals karga Füsse pilkt 
Lippe travar Knie talmaz 
Wange soki Schienbein serke 
Ohren piled Wade pilleé ̂ pukse 
Bart sakan Hinterteil be.dzo 
Schnurrbart nuran das männliche Glied pu 
Haar scher Amt kondan 
Kehle kirga König oczuazir 
Nacken schoun Herr ñzir 
Arm oder Hand ked grosser Fürst murdza 
Finger /plur./ surt kleine Fürst .iomla azir 
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Feldherr ocuzboiar /Boiar Stiefel/plur./ kernet 
ist ein rusa. Hemd schcam 
Lehnwort/ Strümpfe czuly 
Ratsherr boiar Pelz oder Pelz--ostor oder 
Regiment oder Hau- robe Ol 
fe von Kriegaleuten lam aloman Pferd oloscha 
Heer oczualamah Wallach alaskat 
Oberst priafno Sattel kamras 
Kapitfin sedopré Schwanzstück kamras bré 
Richter sud.ia Vorderstück pul ax 
Schlacht oder Steigbügel pilgim scha' 
Bataille turicht tama 
gesch lagen haben 1 




verwundet leczis Zaum pants 
geschossen loczisun Stute elde 
lebt amidu Füllen vaschyne 
ist tot kulis Hengst airger 
nicht herzhaft oder Kuh trax 
heldenhaft osal Stier buka | 
böser Mensch osan Jungochs rasne oder 
ein guter Mensch pazaloman 
Schelm sala vasne 
Mütze ok Kuhkalb vergas 
Rock suman Ochse idi buka 
Hose suman serckx Kamel verblud 
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Elefant alan Hahn otiacks 
Widder ozuboran Küchlein lefsk 
Schaf usza Taube pile 
Schwein tua Krähe krents czalka 
EberBChwein borof ures Sperling narman 
Esel ide lisme Nachtigall tsocks 
Hund pine Kropfgans baka 
Katze kata Fledermaus vidreu 
Tiger babri Kranich karga 
Luchs kaschmarasch Wildgans virmats.i 
Bär ofta Schwalbe kertiaks 
Wolf Virgas Fisch kala 
Puchs kelas grosser weisser 
Hase schumbas Fisch aksikala 
Reh saiga Stör oster 
Wildpferd ures loscha Stör mit langer 
Löwe orxofta Nase sevrug 
Falke kutskan kleiner Stör oder 
Geier koran Sterlet sterli 
grosser Falke sokol weisser Salm aksikam 
Eule kors Brassen lesed 
Schwan laksu Hecht sukal 
Gans metsi Fischtran kalava.i 
Ente .iecksarga Fluss ved 
Huhn saras Salz sal 
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Salzpfuhl 8al erke /sie/stehen auf stiast. 
Brot pche früh am Morgen schobdava 
Brei .iama Mittag Dulkschada 
Weizen tosero Abend ilet 
Gerste sura Nacht vet 
Milch loftze Tag schy 
Reis •ianx Stunde cras 
Honig med Diese sind Monat ko 
Bier piva •russ.Lenh- Halbjahr pelykysa 
Brenntwein vina wörter Jahr kysa 
Trauben inev edsty Sommer kiase 
sie essen .iartsacht Winter tele 
sie trinken symicht Lenz oder Früh-
sie spielen naxicht jahr tulda 
sie lachen pidicht Herbst seks 
sie schreien avardiche Südwind nuke pelse 
sie sind freu- Nordwind schilstam 
dig reselat pelde 
sie sind traurig kansydy Osten schilmalne 
sie sind nüch- pelde 
tern afyrista Westen pelevei pelde 
betrunken iritsta See ineved 
sie kämpfen turicht grosser Fluss óczuved 
/sie/ legen madicht lesen murafdk 
/sie/ schlafen udicht schreiben sormat 
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sagen a 3k neun 
beixa 
Gespräch korta zehn 
kema 
zugute sagen Daravala8 elf 
kefkia 
gute Nachricht para kuliaf zwölf 
kemaftua 
schlechte Nach- dreizehn kemRolmuia 
richt afpar kuliaf vierzehn kemkilia 
früh schabdava fünfzehn 
kevetia 
es ist Zeit adaida aechszehn 
kemkotua 
zu spät pozno siebzehn 
kemsisia 
bitten,beten osndadaschkaindi achtzehn kemgafxua 
schweigen satimata neunzehn kevexia 
sprechen kortaki zwanzig kombs 
gross ozu dreissig 
colmagemen 
klein .iomla vierzig silengemen 
mittelmössig .i odka fünfzig vete 
weit keli sechzig kota 
lang kupka siebzig sisem _ gernen 
kurz schuan achzig kafxa 
ein uke neunzig veixa 
zwei kafta hundert siade 
drei colma zweihundert kafta 
vier sile dreihundert colma 
fünf vete vier hundert pile 
P»siade 
sechs kota fünfhundert vete 
sieben sisem sechshundert kota 






Die Tscheremissen und Mordwinen sind einfachste Hei-
den, in der Gestalt und dem Aussehen unterscheiden sie 
sich überhaupt nicht von den russischen Bauern. Ihre Re-
ligion ist sehr einfältig. Sie behaupten, dass sie einen 
Gott ehren, den sie Scabas nennen, welcher im Himmel wohne, 
und opfern ihm Brot, Salz, Vieh, Honig und auch der Erde, 
die sie ihre Mutter nennen. Das Geopferte verzehren sie 
dann mit ihren Freunden und begnügen sich damit, dass ihre 
Freunde beim Fest für sie beten. Sie wissen nichts von der 
Schöpfving, der Auferstehung der Toten, der Belohnung für 
Gutes und Böses. Sie sagen bloss, dass ihre Kranken, wenn 
sie im Sterben liegen, ihnen vielmals erzählen, wie sie 
einige Freunde und Bekannte gesehen haben, die Guten auf 
lichten und fröhlichen Plätzen, die Bösen wiederum in allen 
Qualen, in einer garstigen und düsteren Gegend. Sie sollen 
leicht zum Christentum bekehrt werden können, wenn sie 
einige gute Lehrer und einige Bücher in ihrer Sprache 
hätten, dazu müsste man ihnen ein Abc geben, denn die 
Mordwinen, Tscheremissen und Syrjänen können weder schrei-
ben noch lesen. Sie leben mit den anderen und auch mit 
den Russen sehr friedsam vom Landbau in grossen Dörfern und 
Flecken. Ihre Häuser|liegen dreissig oder vierzig Klafter 
voneinander, damit der Nachbar, wenn das eine Haus in 
Brand geraten sollte, keinen Schanden erleidet. 
Die Häuser stehen meistens unter grossen Bäumen, das 
ist sehr angenehm. Einige von ihnen sind «ehr reich an 




Ü B E R D I E-. V Ö L K E R O S T I A K K I U N D 
D I E L A N D S C H A F T A S T A K K I A 
Die Völker Oatiakki, Astiaki. Astakki« Astakken 
oder Ostaki, welche auch zu den Tataren gezählt werden, 
halten sich um den fünfundsechzigsten Breitengrad herum 
auf, zu beiden Seiten des Flusses Oby, und auch am Fluas 
Irtis. Sie sind benachbart im Norden von der Gegend Ob-
doria. im Süden von Siberia, im Osten von dem Flusse Je-
niaea und im Westen von der Landschaft Condoria. 
Die Astakschen Völker stehen unter der Macht seiner 
Zarschen Majestät, auf deren Befehl hie und da in der 
Gegend kleine Festungen errichtet worden sind. 
Dieses Volk ist schüchtern, nicht so heldenhaft wie 
die Kirgisen und sehr arm, weder gierig, habsüchtig, eifer-
süchtig noch rachgierig, sie vertragen sich gut. 
Bei ihnen wie auch bei den Kirgisen und rings um die 
Stadt Tomsko, wird die Leinwand auch aus Nessel gemacht, 
doch werden nun dort auch Flachs und Hanf von den Russen 
gesät und benutzt. 
Sie spielen zu ihrer Freude auf Musikinstrumenten, 
wie die nordischen Bälge sind. 
Sie essen auch Bären- und Hundefleisch. Kühe gibt es 
dort wenig, Schafe noch weniger, oder überhaupt nicht, ea 
sei denn bei den Reichsten und Angesehensten unter ihnen. 
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Mit sehr bösen Gebärden und Aussehen begraben sie 
ihre Toten. Sie tragen sie auf zwei Stangen weg, die mit 
Baumrinden zusammengebunden sind, denen sie Pfeil und Bo-
gen des Verstorbenen beifügen /dieses Volk weiss damit 
sehr wohl umzugehen/, und wer zur Ehre des Verstorbenen 
kein Pferd schlachten kann, womit sie sich frohe Stunden 
machen und von dem sie das Fell zusammen mit dem Kopf 
aufrichten, um es anzubeten und davor zu opfern, der schlach-
tet einen Baren oder ein anderes Tier, das bei der Leichen-
feier gegessen wird, und mit dessen Fell wird genauso ver-
fahren wie mit dem des Pferdes. Für die Reichsten schlach-
tet man wohl zwei oder drei Tiere, 
Die Astakken sind sehr gross an Zahl und sollen nach 
dem, ws3 ein Augenzeuge mir erzählte, der lange Jahre un-
ter ihnen gewohnt hat, etwa zweimal hunderttausend Mann 
ausmachen. 
Bei ihnen gibt es keine Führung oder keine Kenntnis, 
weder von Waffen noch vom Krieg.' Sie werden durch mehrere 
uneinige Häuptlinge aus dem eigenen Volk geführt und nie-
dergehalten. 'flenn sie die Zobelschatzung in die russischen 
Städte und Flecken bringen, kommen nur wenige und auch 
diese bleiben ausserhalb der Festung. 
Man sagt, dass viele Astiaken zum Volk, Kasaki Orda 
'genannt, übergehen, wo ein Emportkömmling-Fürst die Macht 
hat, gleichfalls treten auch viele Moegalen und Tungoesen 
auf die Seite des kalmückischen Boesoekti chan. 
Die Astakken, Astiak.i, oder Ostiakki scheren ihr Haar 
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kahl ohne einen Zopf oder eine Flechte hinten herabhängen 
zu lassen, ähnlich den Moegalen, was /ihnen/ hässlicht 
steht. 
Sie schaben sich das Kinn mit einem gewöhnlichen Mes-
ser, das sie sehr scharf zu machen verstehen. Die Frau 
trögt Flechten, die locker an den Busen niederhängen, 
und einen Ring oder eine Kette aus Eisen, Kupfer oder manch-
mal aus Silber in den Ohren. Dieses Volk ist arm und 
lebt elend. Sie sind einfach mit Fischhäuten bekleidet. 
Die kleinen Kinder gehen meistens nackt. Es ist merkwür-
dig, wie gut diese Menschen die Kälte vertragen können. 
Sie sind mager U n d von hässlicher Gestalt. Als einer von 
ihnen erfroren war, sagte ein gewisser Astak einem Ohren-
zeugen, der mir selbst berichtet hat: Es ist ein Wunder. 
dass er erfroren ist, dt- er doch zwei Fischhautkleider 
übereinander anhatte. Es ist bekannt, wie dünn die Haut 
von einem Fisch ist. Daran lösst sich dann die Harther-
zigkeit dieses Volkes ablesen. | 
Ihre Häuser sind mit Fischfellen, auch mit Tierhäu-
ten und wohl /auch/ mit Plaggen bedeckt. 
Die astakschen Frauen und Männer prunken mit Pferde-
haarlocken, die sie.sich an die Brust hängen. 
Die astakschen Frauen tragen Knöpfe in den Locken 
des geflochtenen Haares. Die Pricke im Angesicht dieser 
Leute, die sie jung bekommen, machen sie hässlich. 
Die wenigen Astakken, die man des Sommers sieht, 
halten sich an den Ufern des Flusses Ket auf, im Winter 
wohnen sie in den tiefen Wäldern. 
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Dieses Volk, wie auch die anderen sibirischen Völker, 
kennt keine Vorgänge, die vor ihrer Zeit geschehen sind. 
Sie haben auch keine Geschichtsbücher und wissen kaum zu 
erzählen und sich zu erinnern an die Zeit ihrer Freiheit 
und wie sie unter russische Herrschaft gekommen sind. Be-
vor die Astakken unter russische Macht geraten waren, führ-
ten sie grosse Kriege untereinander. 
Die Astakken, wie auch die anderen Heiden dort, ver-
setzen ihre Wohnplätze, wenn jemand stirbt. An das Kopfende 
des Verstorbenen wird ein grosser Stein zum Gedächtnis 
aufs Grab gelegt. 
Sie können nicht weiter als bis zwanzig zählen, und 
wenn sie weiter zu zählen haben, sagen sie nur: soundso 
vielmal zwanzig, und wenn es zu hoch geht, verwirren sie 
sich dabei. An den Fingern zählen sie die Zwanziger. Die 
übrigen Tataren in dieser Gegend können zählen, doch schrei-
ben und lesen meist nicht, während die Kalmücken, die zäh-
len können, auch lesen und sehr nett schreiben können. 
Wenn man in diesen Gegenden Flüsse passieren will, 
muss das Tier, sei es ein Pferd oder ein anderes Tier, 
schwimmen, weil Brücken fehlen. 
Sowohl die Astakken als auch andere Siberianen sind 
kinderreich. 
Es gibt weder bei ihnen noch anderswo in diesen Ge-
genden Kriegsfestungen, ausser denen unter der Macht der 
Russen, und alles, was sie von aussen bekommen, geht durch 
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die Hände der Russen, die sie deshalb auch fürchten, lie-
ben und hochachten. 
Die Astekken, die sich am Fluss Irtis aufhalten, 
hoben das Pflanzen von Weisskohl, gelben Möhren und roten 
Rüben von den Moskowiten gelernt. Diejenigen, die in der 
Nähe von Russen wohnen, tauschen mit ihnen Brot, denn 
sie haben keines. Sie tauschen auch andere Speisen gegen 
Zobel, weisse Hermeline, Grauwerk, Elchfelle und Elch-
füsse und auch Fuchspelze. Doch die Astakken, die am Ob.y 
und am grossen und breiten Fluss Wach bis an die Stadt 
Narin, Tomsko und Cousneets wohnen, sind ein schlechtes 
und einfältiges Volk; sie leben von ihrer Jagd auf Elche, 
Bären, Hasen und Füchse, die sie auch essen. Sie trocknen 
im Sommer die Fische, die sie für die Winterspeise zurück-
legen. Gewisse Arten von Wurzeln, ähnlich wie Erdeicheln, 
die auch ihren Hunden als Nahrung dient, nehmen sie im 
Sommer frisch und im Winter getrocknet zu sich. Sie trin-
ken dazu nichts als Wasser. Des Sommers ist ihre Speise 
meistens Fisch. Sie haben gute Netze, geknüpft aus Nerven 
und Seilen, geschlagen aus Nessel, die sehr stark sind, 
stärker als wenn sie aus Hanf gedreht wären. Sie fangen 
die Fische auch mit Angeln und Harpunen. Hier gibt es 
i 
soviel Fisch wie vielleicht auf keinem /anderen/ Platz 
der Welt, sehr fett und süss von Geschmack. Der Fisch 
wird von ihnen getrocknet, dann auch sehr klein und fein 
wie Staub gestossen. Das bewahren sie in Körben aus Baum-
rinde bis zum Winter,, als sie das essen, weil wegen der 
Kälte kein Fischfang mehr möglich ist. 
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Nüsse wachsen dort viel, die sie essen und wovon 
sie Öl machen. 
Sie sind es gewohnt, alte Bäume zu behauen, in die 
sich dann die Bienen setzen. Der Honig wird von ihnen in 
Körben aus Baumrinde bewahrt. 
Im Sommer ist dort grosser Überfluss an Gänsen und 
Enten, die mit ganzen Booten gefangen werden. Sie wer-
den gereinigt und dann getrocknet, um im Winter gegessen 
zu werden. 
Die Menschen, die am Fluss Lena, am Jeneseischen 
Fluss und auch um die Stadt Mangese wohnen, sind alle 
von einer Art und vom gleichen Charakter wie die obener-
wähnten Astakken; doch die, die über N rin, oder Narim, 
dicht bei Tomsko, Koesanetski oder Cousneets« Jeneseeuwski 
und anderen russischen Städten wohnen, haben es einiger-
massen besser als die oben erwähnten, mehr abgelegen 
wohnenden Leute. Ihre Pelzwaren, sowohl Zobel als auch 
andere, die sie übrig haben, nachdem die Schätzung be-
zahlt worden ist, tauschen sie gegen das Lebensnotwendige 
ein. 
Die Stadt Tomskoy ist eine Grenzstadt gegen das Ge-
biet des kalmückischen Busuktichan. Es ist eine schöne, 
grosse und feste Stadt, die mit viel russischem Kriegs-
volk gegen den Einfall der Moegalen und Kalmakken besetzt 
ist. Hier wohnen viele Buchaerschen Kaufleute auf der 
anderen Seite des Flusses in einer Vorstadt. Sie bezah-
len Schätzung an seine Zaristische Majestät. 
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In dieser Stadt wird grosser Handel nach Sina von 
den Untertanen des Busuktichan, den Bucharen und auch 
einigen wenigen Russen getrieben. Die Reise von hier nach 
Sina dauert zwölf Wochen und ebensolange zurück, obwohl 
die Wege schlecht sind, denn alles muss auf Kamelen ge-
führt werden, an einigen Stellen sogar das Wasser und 
Holz, um die Speise zubereiten zu können. Die Reise geht 
durch das Kalmückenland, geradeaus auf die chinesische 
Stadt Kokoton zu, die ausserhalb der Ma
-
. er liegt. Man be-
gegnet dort vielerlei tatarischen Horden, die manchmal 
Schwierigkeiten machen, die Reisenden durchzulassen, sie 
sogar berauben. 
Wo der Fluss Irtis in den Oby fällt, sind sie sehr 
zahlreich. 
Das astaksche Volk lebt in drei Landschaften, sie 
haben einen Glauben, doch verschiedene Sprachen. Sie sind 
mit Tier- und Fischhäuten bekleidet. 
Die astakschen Männer und Frauen tragen im Winter 
viele Kleider aus Hasenfellen und auch aus gewissen Fisch-
häuten wie Robben, gleichfalls aus Bürenfellen, doch die 
Vermögendsten kaufen einen kalmückischen Schafspelz, oder 
machen sich Röcke aus weissem, grauem und blauem Tuch 
auf russische Weise. Von den Russen verschaffen sie sich 
auch das Tuch durch Tausch. 
Sie tragen Hosen aus Leinwand, die aus Nessel oder 
Hanf gewebt sind, aber die Reichsten kaufen sich von den 
Russen grobe Leinwand. 
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Diese Astakken wohnen im Winter in Erdhöhlen, die 
oben wie eine Hütte überdeckt sind, Jurten in ihrer Spra-
che genannt. Im Sommer wohnen sie in kleinen Hütten. 
In den astakschen Hausern ist oben im Dach ein 
Loch, um Licht hereinzulassen. Darauf legen sie manchmal 
im Winter ein Stück Eis oder hängen und spannen aus eini-
ge Felle von Fischen, sei es von Robben oder anderen 
Tieren. 
Dao Hausgerät, das die Astakken haben, ist sehr 
schlecht, ein oder zwei Kesselchen, ein Beil, Pfeil und 
Bogen, Näpfe aus Holz, das ist all ihre Ausrüstung. Doch 
diejeneigen, die in der Nähe der Russen wohnen, besitzen 
wohl steinerne Töpfe und Schüsseln. Aber die Kirgisen. 
Baskiren, Moegalen und Kalmaken haben viel mehr Hausgerät, 
sowohl eiserne Töpfe als auch Pfannen, sogar Kessel, um 
Branntwein zu machen, und zwar aus Pferdemilch. 
Diese Völker ehren aufgespannte Pferde- und Bären-
felle, fallen davor nieder, opfern, und beten davor, sie 
behaupten, wenn man sie nachdrücklich fragt, das zur Ehre 
ihrer verstorbenen Väter und Vorväter zu tun. Sie wollen 
wissen, dass es einen Gott gibt, dessen Haus der Himmel 
ist, doch um seine Güte und darum, dass er ihnen nichts 
Böses antut, beten sie ihn nicht an. Der aufgehängten 
Bären- oder Pferdehaut werden Pfeil und Bogen beigefügt. 
Doch wie und warum vor diesen Fellen gebetet wird, kann 
man nicht recht erfahren. Man weiss, dass sie nur um 
zeitliche Güter beten. ¡Yolfshiiute werden für den Helden-
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haftetaten aufgerichtet, weil er ein solches Tier er-
3e gen konnte. 
Den Teufel, sagen sie, der Reiche und Arme blind und 
lahm macht, müssen sie ehren, ihm opfern, und das geschieht 
sowohl vor den aufgehängten Fellen als auch anderswo. Und 
wenn sie den Teufel ehren, so ist im Wald, wie man sagt, 
für ihn ein grässliches Bild aufgerichtet, aber ein un-
behauenes und schlechtes Werk, aus dem nach ihrer Meinung 
der Teufel spricht. Dafür opfern sie Fische und essbare 
Waren, die sie danach nach Hause bringen und selbst ver-
zehren. Sie hängen an die Bäume auch Zobel und andere 
Pelzwerke, oder was ihnen köstlich ist, rings um den 
erwähnten Abgott. Bei diesem Volk lebt ein Aberglaube, 
wenn jemand von dem aufgehängten und geopferten Gut etwas 
wegtrüge, sollte er nicht eher fortgehen können, bevor 
er es von sich hingelegt hätte. 
Viele von den Astakken, die im weitesten Norden woh-
nen, halten sich im Sommer am Meeresufer oder in seiner 
Nähe auf, ziehen im Winter dann in das Innere des Landes. 
Diese Nordländer sind sehr klein, dick, und häss-
lich, so dass es den Ausländern beim Anblick vor ihnen 
/angst und/ bange wird. Sie haben sehr kleine Augen, sind 
sehr breit und von kurzem Kopf. Sonst ähneln sie den 
Samo.jeden. Sie schiessen ganz genau. Sie essen nichts 
als das, was sie fischen und schiessen, und wenn sie 
manchmal nichts zu essen haben, so essen sie einander 
selbst auf, wie man erzählt, die Eltern sogar die Kinder 
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und besonders diejenigen, die bei ihnen Gefangene sind. 
Sie tragen keinen Bart, der Scheitel ist vorne kahl. 
Die nördlichen Ostiakki haben Abgötter wie die 
Samojeden. 
Dieses Volk hat die greuliche Gewohnheit, dass sie 
vielmals ihre alten und abgearbeiteten Leute töten, weil 
sie unfähig sind, weiter zu arbeiten und weder gehen noch 
rudern|können. Man wirft sie ins Wasser und ertränkt sie 
oder dreht ihnen den Hals, so wie es mir ein russischer 
Steuermann, Radivon Ivanof, erzählt hat, der das an der 
Mündung vom Oby zweimal gesehen hat. Dies tun die Kinder 
den Eltern an. Sie begraben den Verstorbenen mit Pfeil . 
und Bogen, und wo sie sie töten, graben sie sofort eine 
Grube und setzen die Leiche bei. 
Die Astakken, Ostiaki, Astakki, oder Ostiakken rau-
chen viel Tabak, doch immer am Morgen und nüchtern, sie 
ziehen den Rauch tief, wodurch sie häufig in Ohnmacht 
fallen. Zur Jagdzeit bauen sie im Wald ein Haus, worin 
sie ihre notwendigen Sachen verbergen und schlafen, und 
gehen täglich auf die Jagd und zum Fischfang. Wenn sie 
im Schnee gehen müssen, gebrauchen sie Schneeschuhe, wo-
mit sie sehr artig umzugehen wissen, und grosse.Fahrten 
machen können. Dazu benutzen sie stets einen Stab als Schi-
stock in der Hand, mit dem sie sich weiterstossen, und 
schnell vorwärtskommen, und weil der Fortgang mittels die-
ser Schuhe sehr sacht und still über den Schnee hin geht, 
sind sie geschickt auf der Jagd, denn das Geflügel oder 
Tier wird durch den Lärm nicht verjagt. 
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In den Wildnissen gebrauchen sie Hunde vor den Schlit-
ten, und spannen sich manchmal auch selbst mit den Hunden 
zum Ziehen ein, um diesen vorwärts zu helfen. Sie können 
mit diesen Narten oder Schneeschuhen selbst auf Berge 
steigen, wenn sie nicht zu steil sind. 
Die Astakken leben elendiger als die Tungoesen. 
Sie tragen eiserne Zeep-Messer, womit sie im Winter das 
Ei3 durchstossen, wenn sie Wasser brauchen, /und/ womit 
sie auch den Bären und andere Tiere, die sie schiessen, 
töten. 
Viele von ihnen gehen sowohl im Winter als auch 
im Sommer barhäuptig, ohne Mützen. Sie sind den kleinen 
Fürsten oder Knesen aus ihrem Geschlecht unterstellt, die 
von der Zaristischen Majestät eingesetzt worden sind, um 
für sie die Schätzung einzusammeln. Also sind sie ihm 
tributpflichtig und erkennen ihn an. 
Die Männer und Frauen bekleiden sich beinahe gleich, 
wie auch die Tracht der beiden Geschlechter unter den 
Tungoesen beinahe gleich ist. Die Frauen sind ziemlich 
keusch. 
Die Frauen der Astakki gehen mit lockerem Haar, doch 
die der Tungoesen sind geschoren wie die Männer. 
Bei diesen Astakken haben sowohl die Frauen als 
auch die Männer oft eiterige Augen. Man meint, dass die 
Schwachheit der Augen davon kommt, dass sie zu viel Fisch 
und zu wenig Brot essen, denn sie nehmen kein /anderes/ 
Brot zu sich als das, was sie von den Reisenden oder den 
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Russen bekommen. Meist essen sie Fisch. Sie haben kein 
Vieh, und diejenigen,die im Norden wohnen, schiessen we-
nig Wild. Viele wohnen auf Flussinseln oder an den Ufern. 
Das Vaterunser aus der Dasselbe erzählt in der 
Moskovischen oder Slavoni- Sprache der Ostiaki. 








von Dir /=Dein/ 





wie im Himmel• 





























und vergib kvodtsjedi 
uns, mekos jekj 
die Schulden kolzja 
unsere, mei, 
wie /auch/ wir Tat mei 
vergeben kvodtsjedi 
den Schuldigern kolzja 
unseren» mei, 
und führe nicht nick jgoa.^id kvondik 
uns mat 
in Versuchung, kekend , 
sondern erlöse Tät 
uns mat 
von dem Übel; Losogod, 
/denn/ Dein, Tät 
Dein ist das Reich, Tät Nudkotsj, 
die Kraft, Oroep, 
und die Herrlichkeit, Oevorganin , 
in Ewigkeit, Ta;n Noenmida, 
Amen. Nat. 
Wenn die Astakken auf dem Oby in ihren Fahrzeugen 
sind, und ein Sturm aufkommt,|sind sie an viele abergläu-
bische Sitten gewohnt. Sie legen sich bei dem Mast auf 
den Bauch, besonders wenn sie einige ihrer Priester an Bord 
haben, die dann ihre religiöse Pflicht erfüllen. Dann brül-
len sie wie ein Bär. 
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Bei ihnen gibt es gewisse Priester, die in ihrer Spra-
che Abys oder Abysen heissen. Sie sind blind, und der 
nicht blind ist, sagt man, kann ordnungsgemäss kein 
Priester sein, sie behaupten mit dem Teufel, ihrem Abgott 
sprechen zu können, und meinen, dass Sehende unwürdig 
seien, mit ihm umzugehen, weil er sich sehenden Men-
schen auch nicht offenbare. Und diese Blincan geben vor, 
aus dem Munde des Satans oder dem, was er sagt, voraus-
zusagen und dem Volk Segen zu erteilen. 
Ihre Kirchen sind Kolosse, turmartig, aus Holz 
gebaut, ungefähr drei Stangen hoch, mehr oder weniger 
viereckig, ohne Tür. Man klettert von oben hinein, über 
eine Leiter. Innerhalb dieses Kolosses steht eine Stange 
wie ein halber Galgen, daran hängen sie Zobel und ein 
rotes Tuch, wenn sie es bekommen können, zur Ehre -und 
zum Opfer ihres Abgottes. 
Zu ihren abgöttischen Priestern oder Popen kommen 
sie, wenn sie krank sind, oder aus anderen Anlässen, 
wie z.B. zu orakeln, damit sie ihnen helfen können. Die-
se gehen dann scheinbar vom Abgott Rat holen, und machen 
den Leuten die eine oder die andere Torheit weis, zum 
Beispiel, einem Augenbericht zufolge, um gesund zu wer-
den, wird angeordnet., das beste Pferd zu schlachten, in 
einem Tag all sein Fleisch mit der Familie zu verzehren, 
des Fell, die Füsse und den Kopf in den Kirchturm, dem 
Abgott zur Ehre, aufzuhängen, und bei ihm dadurch für • 
sich zu bitten. 
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Einem mir von einem gewissen glaubwürdigen Reisen-
den gegebenen Bericht zufolge, welcher die Gegend gesehen 
hat, sind die 03takken Heiden, obwohl sie bekennen, dass 
ein Gott im Himmel ist, der alles verwaltet, dem sie 
jedoch keine Ehre antun, soweit man weiss, wohl aber ih-
ren gemachten Abgöttern, aus Holz oder Lehm, von vie-
lerlei Form und Gestalt. Diejenigen,die unter ihnen ver-
mögend sind, ziehen diesen Götzenbildern oder Puppen sei-
dene Kleider und Röcke nach Art der russischen Fräulein 
an, und durch Tausch erwerben sie manchmal dazu alte Klei-
der von Ausländern. Ein jeder hat ein Götzenbild von 
Tiergestalt, Saitan, Saitanka oder Schagan genannt, viel-
leicht ein von den Russen entlehnter Name, weil sie beim 
Anblick eines solchen Götzenbildes sagen können, dass es 
/das Götzenbild/ der Teufel oder Satan in ihrem Zelt, in 
ihrer Hütte oder Wohnung ist. Diese Zelte sind aus Bir-
kenholzbrettern und Ästen zusammengesetzt oder gebaut 
und mit Nerven von Rentieren aneinandergenäht. Neben dem 
Abgott hängt eine Locke von Menschen- oder Pferdehaar 
und eine hölzerne Tasse oder ein Napf, worein sie täg-
lich für die se Bilder Speise legen, gewöhnlich Milch— 
brei, und sie setzen den sogar mit einem Löffel in den 
unbeweglichen Mund, aus dem er /Brei/ dann längs am Kör-
per niederläuft. Das wird auch bei den Tungoesen gepflegt. 
Wenn sie dann diese Bilder anbeten oder ihnen Ehre antun, 
stehen sie aufrecht, beugen den Kopf nach vorne und heben 
ihn wieder, ohne den Rücken im mindesten zu beugen, sie 
piepen und bringen einen Laut hervor, ähnlich wie man 
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einen Hund lockt. Zum Ehrenbeweis behängen sie einige 
dieser Götzen mit Zobeln und schwarzen Fuchafellen. 
Dieses Volk sieht keine Blutverwandtschaft im Ehe, 
so dass der Bruder aufgefordert wird, die Schwester zur 
Frau zu nehmen. Wenn ein Blutsverwandter stirbt, weinen 
sie einige Tage ohne aufzuhören in den Zelten mit be-
decktem Kopf, auf den Knien sitzend und lassen sich nicht 
sehen. Es ist ein armes Volk, das in seinen Zelten und 
Hütten sehr schlecht wohnt. Wenn sie nicht so übermässig 
faul waren, so könnten sie sich vorzüglich erhalten, denn 
in den Gegenden um den Oby, wo-auch sie sich aufhalten, 
gibt es schöne Pelzwerke, ausserdem herrliche Fische 
im Überfluss, besonders Stör, Hecht, Sterlet, Muchur 
und andere Fische. Man kauft von ihnen zwanzig grosse 
Störe für Tabak im Werte von drei Stüber. Sie sind so 
unachtsam und nachlässig, dass sie kaum soviel zusammen-
bringen, was sie im Winter an Lebensmitteln brauchen. 
Wenn sie auf Reisen sind, besonders zum Fischfang, essen 
sie Blumenknospen; sie sind mittelgross, nicht hoch von 
Gestalt, meistenteils blond- und rothaarig, ausdauernd 
in der Arbeit, garstig und breit im Gesicht und an der 
Nase, nicht geneigt zum Krieg oder zum Waffengebrauch. 
Bogen und Pfeil sind ihre Waffen, um wilde Tiere zu 
schiessen, obwohl sie nicht allzugenau im Zielen oder 
Scheibenschiessen sind. Ihre Kleidung besteht aus Fisch-
fellen, besonders vom Stör und der Quappe, die sie zu 
bereiten wissen. Sie tragen sehr wenig und selten wollene 
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und leinene Kleider, die Strümpfe und die Hose sind aus 
einem Stück, worüber sie einen weiten, doch kurzen Rock 
tragen, welcher oben eine Kappe hat, die sie, wenn es 
regnet, über den Kopf ziehen. Die Schuhe wie auch die 
Kleider sind aus Fischfellen und an die Hosen festgenäht; 
dochjsie sind nicht dicht, weshalb diese Leute stets mit 
nassen Füssen gehen. Sie können die Kälte sehr gut vertra-
gen, doch wenn ein strenger Winter ist, so ziehen sie über 
die erwähnte Kleidung noch einen Rock aus tierhautähnlichen 
Fischfellen an, den 3ie auf die obenerwähnte Weise herstel-
len. Sie gehen manchmal im Winter in den leichten, unge-
fütterten oben beschriebenen Kleidern mit offener Brust 
auf die Jagd und verlassen sich darauf, dass,sie sich auf 
dem Eis oder den Schneeschuhen schnell erwärmen können. 
Wenn sie unterwegs jedoch von einem strengen Frost über-
fallen werden, zumal an diesen Stellen am Oby manchmal 
unglaublich hart friert, so ziehen sie vor Verzweiflung 
oft ihren Rock vom Körper, werfen sich nackt in den tief-
sten Schnee und erfrieren freiwillig, sie entblössen 
sich, um eher und ohne Qual zu sterben. 
Das grösste Vergnügen der Männer besteht in der Bä-
renjagd, wozu viele von ihnen zusammenkommen, mit keinem 
anderen Gewehr versehen, als mit einem scharfen Eisen, 
das einem grossen Messer ähnlich ist und an einen Stock 
befestigt wird. Wenn sie dann das Tier erlegt haben, hau-
en sie ihm den Kopf ab, setzen ihn irgendwo auf einen Baum, 
laufen dort ringsum und tun ihm alle Ehre an, danach, 
hüpfen sie um den Getöteten herum und wiederholen oft 
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die klagenden Fragen: "V/er hat dich totgeschlagen? V/er 
hat dir den Kopf abgehauen?" Darauf antworten sie sich 
selbst: "ein russisches Beil." "Wer hat dir den Bauch 
aufgeschnitten?""Ein Messer, das die Russen gemacht haben" 
usw. kurz und gut, sie beteuern selbst am Tode des Büren 
unschuldig zu sein. 
Man findet unter diesen Leuten noch einige Oberhäup-
ter , Vorsteher oder kleine Fürsten aus den alten Stämmen, 
die das Land besetzt haben, und von denen einer vor zwei 
Jahren noch am Leben war, Kneska Kursa Mugonack genannt, 
der ungefähr über hundert Hütten Macht ausübte. Er war ein 
Geniesser von Tabak und Branntwein, die er von den Reisen-
den gegen Fisch in Tausch bekam. Seine Zelte sind aus Baum-
rinde gemacht; ein Augenzeuge hat mir erzählt, dass er da-
rin vier von seinen Weibern gefunden hatte, zwei alte und 
zv/ei junge, eine der jüngsten war in einen russischen 
Tuchrock gekleidet, behängt sowohl um den Hals, die Hüfte, 
als auch in den Flechten mit allerlei gläsernen Korallen, 
die Zöpfe hingen zu beiden.Seiten über die Schultern nie-
der, in den Ohren hatte sie grosse Ringe aus Draht, woran 
Korallen hingen. Eine, von ihnen bot dem Reisenden zu essen 
an, /der es mir erzählt hat/ eine Tasse oder einen Napf, 
aus Birkenrinde zusammengenäht, worin gelbes Störfett war. 
Man sah in diesem fürstlichen Zelt kein /anderes/ 
Hausgerät als einige Wiegen, wie Kästen aus Baumrinde 
zusammengenäht; in denen Abschabsei von Holz lag, das ih-
nen als Bett dient, und beinahe so weich ist. wie Federn. 
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Diese Wiegen oder Schlafplätze liegen rings um das Feuer» 
das in der Mitte des Zeltes angezündet wird. Die Kinder 
legen sie ganz nackt in die Wiege.' Man fand dort noch 
einen kupfernen Kessel. Man sieht bei ihnen wohl auch 
Töpfe aus Birkenholz ausgehöhlt oder aus Bast zusammen-
genäht, worin sie auf Kohlen, ohne Flamme, die Speise 
gar zu kochen verstehen. 
Sowohl die Männer als auch die Frauen sind sehr 
geneigt zum Tabak, und anstatt irdener Pfeifen gebrauchen 
sie einen Kessel, aus Stein gehauen, in den sie ein Schilf-
rohr stecken, und wohl auch Holzpfeifen, wodurch sie den 
Rauch saugen, und sie können, etwas Wasser in den Mund 
nehmend, in zwei oder drei Zügen eine ganze Pfeife oder 
einen Kessel leer saugen. Den Rauch ziehen sie in den 
Leib ein. Er hat bei ihnen solch eine Kraft, dass sie 
oft wie tot auf die Erde niederfallen; und sie sind wohl 
eine halbe Stunde lang bewusstlos, die Augen verdreht, mit 
bebenden Händen und Füssen, mit schäumendem Mund. Einige 
unter ihnen können auch den Rauch wieder durch die Kehle 
ausstossen, sie sind dann nicht so sehr betrunken wie die-
jenigen, von denen oben gesprochen wurde. Sie trinken den 
Rauch zugleich mit dem Wasser in den Leib. Dies ruft be-
sonders des Morgens, wenn sie die erste Pfeife saugen, 
Schwindelgefühl hervor, und sie scheinen, davon rücklings 
stürzend, die Fallsucht zu haben. Wenn sie keinen Tabak 
haben, schaben sie die Holzpfeifen aus, und tun das Abge-
schabte, worin ein wenig Tabak enthalten ist, in andere 
Pfeifen und saugen das auch. Diese Leute sind aufbrausend 
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und werden leicht böse. Sie haben gar kein Wissen über 
Dinge, die vor ihrer Zeit geschehen sind. Sie können we-
der lesen noch schreiben. Acker- oder Gartenbau ist bei 
ihnen ungeachtet, sie üben sich nicht darin, obwohl sie 
begierig sind, Brot zu essen, das die Reisenden oder Mos-
kowiten ihnen manchmal bringen. Aussen sind ihre Fahr-
zeuge aus Birkenholz zusammengefügt und innen aus dünnen 
hölzernen Rippen zusammengesetzt, zwei oder drei Klafter 
lang, doch mehr als eine Elle weit, und sie können sich 
ohne Gefahr selbst im|Sturm auf dem Wasser halten. Die Ru-
derer setzen sich auf den Boden, sie haben Ruder, die auf 
beiden Seiten ins Wasser schlagen, sie werden an der Mitte 
angefasst, was eine schnelle Fortbewegung erlaubt. Darin 
können sieben oder acht Personen fahren. Im Winter woh-
nen diese Ostiakken faet ganz unter der Erde. Allein ein 
Loch halten sie oben sls Eingang und zum Abzug des Rauches 
offen. Es geschieht dann wohl des Winters, wenn es viel 
schneit, dass sie, um das Feuer im Schlaf liegend, zwei 
Finger dick beschneit sind, an der Seite, die vom Feuer 
abgelegen ist; dann wenden sie sich, die Kälte fühlend, 
mit der anderen Seite dem Feuer zu. Es ist ein sehr hartes 
Volk. 
Wenn ein Ostiak eines seiner Weiber des Ehebruchs 
verdächtigt, so schneidet er einiges Haar von einer Bä-
renhaut und bietet es der Frau an, die er für verdäch-
tig hält. Ist sie unschuldig, so soll sie das Haar nehmen. 
Wenn sie schuldig ist, soll sie es keineswegs in Besitz 
zu nehmen wagen, sondern auf der Stelle die Schuld be-
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kennen. Wenn diese Schmach erledigt ist, wird die Frau 
dann hiSufig verkauft. Sie glauben: "V/er das Haar vom 
Bären annimmt und doch Schuld hat,,wird von einem Tier im 
Wald überfallen und zerfetzt." Sie bieten ausser dem Bä-
renhaar auch Messer, Pfeile, oder Beile solchen Männern 
an, von denen sie glauben, dass sie schuldig sind, und 
nehmen an, dass sie durch ein solches Gerät Schmerzen er-
leiden müssen, wenn sie es annehmen und Schuld haben. 
Das Ostakkenland von der See bis an den Fluss Tom, 
wo sie sich aufhalten, ist wegen der grossen Kälte ganz 
unbebaut, und dort wächst kein Korn oder Obst man fin-
det allein Zedernüsse. Soweit aus dem mündlichen Bericht 
vom obenerwähnten Reisenden. 
Die Astakken haben eine Gewohnheit, sich kauernd 
niederzusetzen, was sie, ohne müde zu werden, viele Stun-
den aushalten können. 
Diese Leute machen ihre Kleider sowohl aus Fischfel-
len aus Sterletten und Stören, als auch aus Tierhäuten und 
Rentierfellen usw., und im Sommer tragen sie die Klei-
der nur aus Fischfellen. 
Ihre Speise wird gekocht und durch Braten gar ge-
macht, aber die Moegalen speisen roh, halb gebraten oder 
halb gekocht. 
Die Astakken und viele andere siberianen kennen kei-
nen oder /nur/ wenig Zeitunterschiede. Sie haben kein oder 
/nur/ sehr wenig Vieh, seien es Schafe oder Kühe. Und so 
leben auch die Tungusen. ausgenommen diejenigen, die dicht 
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an Nertsinskoy wohnen. Aber sie füttern viele Hunde, 
welche sie auf der Jagd gebrauchen, zum Essen, ja auch 
um die Schlitten zu ziehen, auf die für acht oder zehn 
Tage Proviant gelegt wird, wenn sie verreisen. Nachts 
werden die Schlitten umgekehrt, unter denen dann die Hun-
de mit den Reisendem rasten. 
Diese Völker nehmen an Zahl nicht zu, auch weiter 
ostwärts ist Siberien nicht sehr bevölkert, obwohl sich 
dort weite Länder erstrecken, die besonders in Dauria so 
fett und fruchtbar sind, dass dort Millionen Menschen le-
ben könnten. Doch Westsiberien
-
ist überall ziemlich mit 
Menschen besiedelt, zumal auch die Ufer des Obys mässig 
bewohnt sind. 
Diese Astakschen Völker seien, so sagt man, dem 
Permie und dem Sirenenland entsprossen, welche vordem 
alle heidnisch gewesen sind, doch sie haben sich durch 
einen gewissen frommen Priester, Procopie genannt, taufen 
lassen. Über ihn wird erzählt, dass diese Leute, bevor sie 
das Christentum annehmen wollten, eine Wundertat von oder 
an ihm sehen wollten, um zu wissen, ob er heilig war, wo-
nach sie dann die Wahrheit seines Vorschlags annehmen 
würden. Da dies im Winter vorfiel, hackten sie mehrere 
Löcher in das Eis und zogen den Mann, um dessen Hüfte ein 
Seil gebunden war, so von einem Loch bis zum anderen. Er 
blieb lebendig, und so haben sie sich ihm, sein Wort für 
heilig und wahr achtend, freiwillig unterworfen. Doch ein 
Teil von ihnen ist heidnisch geblieben, flüchtete sich und 
- 49 -
/625-626/ 
verliess das Vaterland, er hat sich an den Flüssen Oby 
und Irtis, bei Surgut und Ketskoy niedergelassen und ist 
bei seinem Aberglauben geblieben; ünd darum haben sie den 
Namen Astaki bekommen, der in der Landessprache soviel 
wie geflüchtete Barbaren bedeutet. Sie sind dumm und den 
Tieren ähnlich, können weder lesen noch schreiben, selbst 
ihre Priester sind darin unerfahren. Sie haben einige höl-
zerne, plump geschnittene oder gemachte Bildsäulen, die 
sie ausser in besonderen Wohnungen, obenerwähnten Kirchhäu-
sern, in kleine Häuschen stellen. Sie behängen sie mit Zo-
belfellen, und sie beten sie- an, und opfern ihnen, um ein 
3a nges und glückliches Leben zu bekommen. Sie haben eine 
Gewohnheit, manchmal ein Pferd durch ihren Schernanen zu 
opfern, /Priester oder Zauberer genannt/. An das Pferd 
binden sie dann ein Seil,|und sie führen es so dreimal 
um die Wohnung desjenigen, der das Opfer gibt, oder für 
den es getan wird, und der Astak und seine Freunde fol-
gen demselben /dem Pferd/ nach, und dann töten sie das 
Tier vor seiner Tür, mit dessen /des Pferdes/ Blut die 
Wohnung durch den Priester besprengt wird. Das Fleisch 
kochen sie, und es wird als heilige Speise zusammen mit 
den Fremden fröhlich verzehrt. Ihr Leben, wie auch ihre 
Kenntnis, ist sehr tierisch. Sie tauschen mit den russi-
schen Kriegsleuten Fisch und Jagdbeute für Salz, Mehl, und 
etwas chinesischen Tabak, schar genannt, der klein geschnit-
ten ist und die Farbe von Safran hat. Zwölf oder fünf-
zehn Sterlette, die eine Elle lang sind, kauft man dort 
für den Wert von drei Stüber, für eine Handvoll Mehl, und 
für ein Stückchen Tabak von der Länge einer viertel Pfeife 
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geben sie eine unglaubliche Menge Fische, sowohl Störe, 
Hechte, Sterlette als auch andere. Drei Enten kosten dort 
den Wert von einem Stüber. Die Frauen rauchen soviel Ta-
bak wie die Männer, man schätzt ihre Anzahl wohl auf hun-
derttausend und mehr. 
Das Astaksche Volk breitet sich aus, vom Fluss Ob.y 
ostwärts bis ungefähr an die Stadt Jenisea. Sie sind wohl-
genährt, obwohl sie meistens ärmlich essen, wie /z.B./ zum 
frischen Fisch an Stelle von Brot getrockneten Fisch essen. 
Auf dem linken Ufer des Flusses Кеч., als man nach Osten 
wollte, standen im Jahre sechzehnhundertzweiundneunzig im 
Oktober acht Jurten oder Hütten dieses Volkes; in einer 
von diesen hielt sich ein gewisser kleiner Fürst von ih-
rer Nationalität auf, er hatte drei Weiber, welche in 
dieser Hütte miteinander sassen; als ein gewisser Rei-
sender, der es mir erzählte, dort eintrat, sah er zur rech-
ten Seite in einer Ecke ein hölzernes Bild, ungefähr eine 
Elle lang, in einer Wiege liegen, der Kopf war mit Blech 
beschlagen, der Körper mit einem alten Tuchkleid überzo-
gen, das aus allerlei Lappen zusammengenäht war, und auf 
die Frage, was dieses Bild bedeutete, antworteten sie, ea 
wäre ihr Schaitan oder Gott. Zwischen dem Flecken Surguth 
und Makuskio bedient man sich dieser Menschen als Arbei-
ter, man muss sie dann ernähren. Sie sind faul; und sie 
wechseln manchmal mit ihren Jurten oder Wohnungen den 
Platz. Sie haben kaum genug zu essen, weil sie dem Wild 
träge nachsetzen; und sie werden von den vorbeireiseriden 
Menschen oft zum Dienst und zur Arbeit gezwungen. Als ih-
/622/ 
nen in demselben Jahr sechszehnhundertzweiundneunzig 
durch einen gewissen Abgesandten, der dort durchreiste, 
ein Pope vorgestellt wurde, der einen /mechanischen/ 
Trommelschläger zeigte, da nachdem er aufgezogen worden 
war, die Trommel selbst schlug, fielen sie vor ihm nie-
der und beteten ihn an, und riefen aus, er wäre Gott, so 
wie sie auch bei einem anderen Popen taten, welcher einen 
/hiechaniachen/ Bären zeigte, der mit innerlichen Geräten 
den Kopf und die Augen drehte; diese waren Neurenberger 
Kunst. Sie baten sehr, man möge ihn dalassen und waren 
bereit, ihn teuer zu bezahlen. 
Jede Familie hat einen selbsgefertigten Saitan oder 
Abgott in ihrem Haus, der aus Holz, Messing oder Blei 
gemacht ist, je nachdem, wie reich sie sind. Sie behängen 
ihn mit Lappen, Pelzwerk und selbst mit Zobeln, wenn sie 
ihn ehren und vor ihn treten. Anstatt zu beten, piepen 
sie so etwas, und schlagen den Kopf vor ihm nieder. So 
oft sie etwas essen, setzen sie auch dem Abgott etwas von 
ihrer Speise vor. Zu gewissen Zeiten kommen sie um den 
Kirchenkoloss, oder bei den gemeinsamen Bildhäuschen zu-
sammen, wo sie dann eine ganze Weile erbärmlich piepen, 
heulen und weinen, bis endlich einer anfängt vorauszusa-
gen, ob sie Hungersnot leiden werden, ob sie viel Wild 
und Fisch fangen werden, und ob sie von einem Bären oder 
anderem Tier gefressen werden, Voraussagungen, die Teufel-
kunst zu sein scheinen, die sie aber hochachten und denen 
sie glauben. Wenn jemand unter ihnen einen falschen Fluch 
oder Eid ablegt, so glauben sie, dass er das Jahr nicht 
/637-638/ 
überleben wird, sondern von den Bären aufgefressen wird. 
Wenn man vom Jenisea nach dem Tunguska-Fluss fährt, 
geht man mehreren Dörfern vorbei, die mit russischen An-
siedlern besetzt sind. 
Einige Astakki wohnen auch /einem anderen für mich 
angefertigten schriftlichen Bericht zufolge/ in der Nähe 
von grossen Wassern, doch soweit es möglich ist, von 
Wäldern abgelegen, und auf grünen flachen Feldern, die 
es hier aber wenig gibt, dort werden sie den ganzen Sommer 
über von den kleinen Fliegen, Moski genannt, und von den 
Mücken, von denen es schrecklich viel gibt, sehr geplagt. 
Ihre Schlafplätze haben sie manchmal zwischen hohen Bäu-
men, unter denen sie rauchend liegen, um von den Mücken 
Ruhe zu haben. In den Wäldern wie auch auf den Feldern 
gibt es bei ihnen eine Menge von allerlei Tieren und 
Geflügel, Schwäne, Störche, weisse und schwarze Kraniche, 
Reiher, Kropfgänse und allerlei Art von Gänsen und Enten, 
und die Gewässer wimmeln von Fischen. Diese Leute, näm-
lich die Reichen, halten drei oder vier Frauen, ja mehr, 
doch ein Armer muss sich mit einer behelfen. Jede Frau j 
hat ihren besonderen Verschlag, wo sie schläft, des 
Nachts darf er nur mit einer schlafen, doch des Tages 
kommen sie alle zusammen, essen und trinken zusammen, 
jede nährt die Kinder, die sie bekommen. Ihre Kleidung 
ist, wie gesagt, meist aus Fellen, wie auch ihre Schuhe 
aus Stören, oder übergrossen Quappenfellen, die sie so 
gut zu bereiten verstehen, wie das feinste Laken, das 
den Regen oder die Feuchtigkeit nicht aufnimmt. Im 
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Winter reisen sie mit Elchen, Rentieren und Hunden von 
einem Platz zum anderen, auch nach den Städten, wo sie 
ihre Schätzung bezahlen müssen. Sie halten viele zahme 
Elche, es gibt sogar reiche Leute, die an tausend Stück 
haben. Diese füttern sie immer, selbst im Winter, meist 
mit Baummoos. Die Elche werden auch gemolken, diese Milch 
trinken sie. Von einem jeden, der einen Bogen führen kann, 
werden jedes Jahr zehn Zobel zur Schätzung genommen, über-
dies müssen sie noch an die russischen Befehlshaber und 
andere Angestellte geben, anstatt Zobelfelle geben si' 
nach dem Wert Füchse, Biber, Marter, Otter oder andere 
Tiere. Vom Samorofsche jam, den Fluss Irtis und den Fluss. 
Ob.y abwärts, bis zur Stadt Berosowa sagt man tausend Werst 
zu sein. Die Stadt Berosowa liegt auf der linken Seite des 
Flusses Soswa, aber drei Werst vom Fluss Qby /entfernt/. 
Diese Sosv/a und Wagutka entspringen im V/er che tur sehe oder. 
Vergaturiasche Gebirge, sie beide, und mehrere andere mün-
den in den.grossen Fluss Qby. Von Berosowa bis zur Mündung 
des Ob.y kann man in einem Monat oder in drei Wochen kommen, 
und von hier längs des Meeresufers, am Pusto Oser vorbei, 
in einem Monat oder weniger. Soweit der kurze Auszug aus 
dem erwähnten schriftlichen Bericht. Mari kann sehen, doss 
sie, wie auch die Tungoesen, von Geburt gutmütig sind. Wenn 
man ihnen ein Stück Brot, etwas Bier oder Branntr.ein gibt, 
wird man sehen, dass sie es mit ihren Gefährten teilen. 
Andere Siberische Völker sind hochmütiger,, hoffärtiger und 
herrischer. 
Da diese Völker im Sommer in der Sonne auf den Fisch-
fang gehen, von Flus3 zu Fluss, und,des Winters auf die 
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Jagd mit dem Bogen, oder Zobel fangen, sind die Männer 
nicht schön vom Aussehen, sondern sehr sonnengebräunt, 
verräuchert und bräunlich. Sie sind schwächer vom Körper 
als die Kirgisen und Baskiren.Sie haben nicht hässliche, 
doch wohlgebaute Frauen, die eine Neigung zur Dunkelfar-
bigkeit haben. 
In der Stadt Narim wohnt der russische Befehlshaber 
über des Astaks Volk, unter ihm sind die inländischen 
Kniazski.js oder Fürsten, die hundert oder zweihundert 
Bogenschützen unter ihrem Befehl haben. Sie sammeln die 
Schätzung für seine Kaiserliche Majestät und lassen es 
nach Narim führen. 
Bei Narim ist die ganze Landstrecke waldig» Das Volk 
isst dort Fisch ohne Salz, und im Winter, wenn er.gefroren 
ist, auch roh. Doch die Moskowiten, die sich dort nieder-
gelassen haben, backen Brot und roden den Wald. 
Zu Fuss oder zu Pferde streitet dieses Volk selten, 
«zufolge des Berichts, den ich schriftlich von einem ge-
wissen polnischen Herrn, Nikipera oder Nicephorus genannt, 
habe,der sich als Gefangener in diesen Ländern lange auf-
gehalten hat, sondern meistensj stets in Fahrzeugen auf 
den Flüssen, weil meist, das ganze Land, einige wenige' 
Flächen ausgenommen, mit Wald bedeckt ist. In diesen Wäl-
dern wachsen wegen der grossen Kälte keine Fruchtbäume, 
man findet hier allein die Kiefer, den Zederbaum und die 
Birke, aber auch niedrige und kleine Kirschbäumchen in 
der Wildnis, /ausserdem/ Erdbeeren, Rosen und Tulpen mit 




Das Äussere der Oetakken oder Astokken ähnelt dem der 
Kalmakken. Sie binden sich an keinen featen Wohnsitz. 
Sie halten oich meist wie die Hirten in den Wäldern auf. 
Sie gebrauchen Jollen, um auf den Fischfang zu gehen, 
die aus einem Baum ausgehöhlt sind und durch Feuer bequem 
gemacht wurden. 
Sie haben kleine Boote auf den Flüssen, um ihre Sa-
chen zu befördern. Ein gewisser Reisender erzählte mir in 
der Stadt Surgut, auf dem Oby fünftausend ostjakische 
Boote beieinander gesehen zu haben, zu der Zeit, als sie 
an Seine Zaristische Majestät die Schätzung in Zobelpelz 
und anderem aufbringen müssen. Sie machen diese Boote oder 
Schütten selbst. Damals sah man dort ganze Haufen von Zobel-
fellen. Das russische Oberhaupt bewirtet dann dieses Volk 
mit Speis' und Trank. Und vielmals bieten sie auch ihm 
besonders, mit gebeugten Knien ihren Dank aussprechend, 
einige Pelzwerke an. 
Ihre Ehrenerweisung an die Fremden besteht darin, auf 
die Knie zu fallen. Sie sind nicht aehr gross, sondern 
eher von kleinem Wuchs, /und/ untersetzt, Sie haben meist 
alle rotes und rötliches Hanr. 
Ihre Waffen sind Pfeil und Bogen. Der Bogen ist so 
gross, dass er eine Elle über das Haupt hervorragt. Wenn 
ein Astak schiesst, so stellt er den Bogen auf die Erde, 
so schiessen sie Bären und allerlei Wild: diejzobel schies-
sen sie mit einem Pfeil, der vorne einen Knopf hat, um 




Im Winter gehen Mann und Frau auf "Gleitschuhen" 
/eine Art Ski/, die unten mit Ellenhaut gefüttert sind, 
worauf noch das Haar ist, so wie sie vom Tier abgeschun-
den wurde. Hiermit verstehen sie sehr schnell zu laufen. 
Im Winter können sie keine Pferde gebrauchen wegen der 
Tiefe des Schnees, dann reisen sie mit Hunden. Drei 
Hunde ziehen so viel wie ein Pferd. 
Ein astakischer Familienvater muss .jährlich zehn 
Zobel als Zoll an Seine Zaristische Majestät aufbringen, 
und die Kinder je nach ihrem Lebenseiter. 
Da3 astaksche Volk macht auch Kleider aus dem Kopf 
der blauen Enten, sie nähen diesselben mit Nerven anei-
nander. 
In der russischen Stadt Surgut. unterhalb dieser 
Gegend gelegen, hat man im Sommer sechs Wochen lang keine 
Nacht, und dort herrscht eine sehr grosse Hitze, und 
ebenso hat man im Winter wieder ebenso lange Zeit keinen 
Tag, nur grimmige Kälte. 
Wer sich hier zum griechischen Christentum bekehrt, 
ist vom Zobelzoll erlöst: wahrlich eine löbliche Sache, 
der Verbreitung des christlichen Glaubens dienlich. Man 
gewinnt durch Unterricht viele Seelen, doch mit Gewalt 
wird niemand gezwungen. 
Diese Astakken bewahren ihre Lebensmittel und Spei-
sen in den Höhlen der Bäume, sie machen wohl auch kleine 
Speicher, die sie Kleeden nennen, davor hängen sie höl-
zerne Schlösser, die sehr dicht schliessen und schwer 
aufzubekommen sind. 
/639/ 
Dienen Volk, das sehr grob lebt, kennt kaum Sünden, 
und allein dann glauben sie sich zu versündigen, wenn sie 
Eltern und Obrigkeiten nicht gehorsam sind. Doch sie ha-
ben von den Christen zu sagen gelernt: Ich bin ein sündi-
ger Mensch. 
Sie sind selten traurig, wenn es aber geschieht und 
wenn wie niedergeschlagen sind, nehmen sie ihre Zuflucht 
zum Pfaffen, der dann - so gibt er vor- beim Teufel Rat 
sucht und ihnen sagt, was sie tun oder unterlassen sollen. 
Wenn sie ihrem Teufel opfern, sei es ein Zobel, 
Biber, .Puchs, weisser Hermelin, Eichhorn, oder wohl ein 
Zobelschwanz, sprechen sie zuvor mit ihrem Pfaffen, möge 
er doch dem Abgott das Opfer mit seiner Fürbitte angenehm 
machen. Urteilt dann dieser Priester, dass das Opfer dem 
Abgott angenehm ist, so nimmt er es und hängt es dem aus 
Holz oder anderem Stoff hergestellten Abgott um den Hals, 
wonach der Opfernde das Bild küsst. Falls so geurteilt wird, 
dass das Opfer nicht genügt, so niuss davon mehr gebracht 
werden, oder diese armen Menschen bilden sich ein, auf 
der Stelle siech, krüppelhaft oder ja sogar lahm zu wer-
den. Und aus all diesem geopferten Gut wird von den Prie-
stern alle drei Monate ein Verkauf gehalten. So tun es 
auch die Tur.eioenen. 
Einige ihrer Abgötter, die sie haben, sind Puppen, 
aus Lappen und Tuch gemacht; doch die haben das Gesicht 
au3 Messing, Holz, Kupfer oder irgendeinem anderen Metall 
oder Stein. Sie sagen, dans es ihnen von alters her be-
fohlen sei, sie zu ehren. 
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Von den heiligen Engeln Gottes wissen diese Leute 
nichts zu sagen. Der Himmel, sagen 3ie, ist Gottes Haus, 
doch von einem ewigen Leben wissen sie nichts /anderes/, 
als was sie von den Russen hören. 
Während die Astakken und Tungoesen unter den umlie-
genden Völkern die sanftmütigsten und besten sind, sind 
die Kalmakken, Baskiren und Moegalen die grausamsten. 
Aus Holz weiss dieses Volk sehr nette Tische, Schüs-
seln, Löffel und Becher herzi jtellen, be sonders aus den 
Wurzeln der Bäume. Zum Tanzen und Springen sind sie sehr 
geneigt, sie nennen es Bal.jaen- und tun es sowohl zum Ver-
gnügen als auch zur Ehre des Teufels. 
Die Grenzpfähle und Grenzen in dieser Gegend sind 
durch Wälder und Flüsse getrennt. 
Das Frauenvolk geht bei diesen Völkern meist bloss— 
köpfig, andere tragen Mütze. Die Flechten hängen hinten 
tief herab, doch die Kalmakken, Moegalen und Baskiren so-
wohl Männer als Frauen tragen eine hinten herabhängende 
Flechte. 
Wer bei den Astakken viele Töchter'hat, besonders 
wenn sie schön sind, ist reich, weil sie als Frauen ver-
kauft oder für Pferde, Kamele und Schafe getauscht werden. 
Wenn eine Tochter zur Frau verkauft wird, und der 
Priester auf ihre Weise die Verbindung eingesegnet hat, 
wird der Beischlaf möglich, doch die Frau als Besitz wird 
nicht übertragen, bevor der Preis dem Vater bezahlt ist, 
so dass sowohl die Frau als ihre Kinder beim Grossvater 
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bleiben nnd seine eigenen sind, bis der Preis aufgebracht 
worden ist. 
Die Männer 3ind keusch, sie haben im allgemeinen nur 
ein Weib, und die allernördlichsten nie mehr, ausser den 
Reichsten, die sich mehr Frauen nehmen, weil sie sich ih-
rem Gesetz zufolge so viel Frauen zu nehmen vermögen, wie 
sie ernähren können. 
Auch die Frauen sind ihrem Mann treu. Wenn die Män-
ner mehr Frauen haben als eine, schlafen die Frauen Woche 
für Woche mit dem Mann, und jede wäscht den Mann zu Beginn 
ihrer Woche. 
Das Frauenvolk geht täglich aufs Feld zu arbeiten und 
arbeitet so viel und noch mehr als die Männer, indem sie 
Wurzeln ausgraben /was nie mit einem gewissen Eisen tun/, 
die sie essen.' Sie jagen und fischen. 
Diese, und das Volk Piasidaes genannt, sind die 
schlimmsten Teufßldiener in dieser Gegend. 
Unter den Astakken. sagt man, war wohl eher eine 
Voraussage, dass ihre heidnische Religion durch Fremde 
zerstört werden wird, die ihnen einen anderen Glauben ver-
kündigen werden. Durch die Gnade und Vorsehung des allmäch-
tigen Gottes sind diese Gegenden ebenfalls unter die Macht 
seiner Zaristischen Majestät gekommen, wodurch die christ-
liche Religion, zur Ehre Gottes, jetzt dort Eingang zu 
finden beginnt, weswegen der Name seiner Zaristischen 
Majestät für immer gerühmt sei, weil die erwähnte Voraus-
sage wahrhaftig geworden ist. 
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Sie feiern besondere Feste unter sich, wie ein ge-
wisser Zuschauer mir erzählte, der ein solches Winterfest 
gesehen hatte: sie tanzten und sprangen, Hand in Hand, in 
der Runde, sowohl Männer, Weiber als Kinder. Nachdem sie 
eine Weile getanzt hatten, lag ein getöteter Bär dort, 
vor diesen machten sie ehrerbietige Begrüssungen und rie-
fen überlaut zu ihm: "Sei doch nicht zornig auf uns oder 
unser Vieh, sei zornig auf denjenigen, der das Eisen auf 
den Pfeil gemacht hat". Danach hackten sie dem Bären das 
Haupt ab, setzten es auf eine Stange und brachten den 
Körper unter einen Baum, wo ein grosses Feuer gemacht war, 
ferner zogen sie ihm das Fell ab, kochten das Fleisch und 
assen es gemeinsam in einem Mahl auf. Das Gebein begraben 
sie xinter dem Baum als Opfer. Das Haupt wird dann in ihre 
Kirche gestellt, zur Ehre ihres Gottes Schagen. Danach 
tanzten sie alle mit der Frau und den Kindern noch drei-
mal um das Feuer. 
/Nun/ folgt ein näherer Bericht über das Astaksche 
und das Tungoesche Völker, der mir aus Archangel zuge-
sandt wurde. 
Jenseits des Flusses Qby, bzw. längs desselben Flus-
ses hin, wohnen die Oostaeckje oder Ostakki. Sie können 
weder lesen noch schreiben, ihre Religion besteht hierin: 
sie beten ein hölzernes Bild an, das sie machen, sie um-
hängen es mit Zobeln und Mardern. Einen solchen Gott be-
ten auch die Samojeden an, mit dem Unterschied allein, 
das sie ihn nicht derartig verzieren, was wahrscheinlich 
daher kommt, das sie armer sind. 
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Die Qostaeck.je, Ostakki oder Astakken gehen im Win-
ter so gekleidet wie die Samo.jeden, das heisst, mit 
Kleidern aus Fisch und Renfellen, doch das Fell ist nach 
aussen /gewendet/, und es ist vom Kopf bis zu den Füssen 
aus einem Stück. 
Der Fluss Oby mündet bei Nova Zemla in die See. Von 
dort eine Woche Reise entfernt, um Bereusof, ein Städt-
chen, wohnen die Samo.jeden, und dann kommen die Oostaeck.je 
oder Astakken. 
Die OstakkischenMütter in Siberia hängen ihre Kinder, 
in eine Rinde gewunden, an einen Baum, sie machen nur 
ein Loch|darin, um den Dreck auszuwerfen, darum ist es 
ein buckeliges Volk. Die Mütter haben keine Mühe mit 
ihnen, weil sie hängend säugen, sie hängen so hoch, das 





S I B E R I A 
Nicht weit von der Stadt Vergaturia, die westlich 
in Siberien liegt, in der Landschaft Vogulits, wohnen 
Menschen, die Wagoli genannt werden, Diese leben ohne 
geistliche Gesetze und Glauben, schaffen sich einen 
Gott nach ihren Gedanken aus allerlei Gegenständen. 
Das Gebet unseres Herrn in der Sprache Vogulits 
oder der Völker Wagoli genannt 
Vater unser, Memjef, 
der im conboye 
Himmel bist. Eterdarum. 
Dein Name naerdaroin 
werde amut 
geheiligt. nema. 
Dein Reich komme. nerosca Sochtos. 
Dein Wille geschehe, Omut nun gerae, 
So wie im Himmel, tegali Eterdarum, 
so auch auf Erden. seinen Maanku. 
Unser tägliches Candalas 
Brot gib Tep mi 
uns heute. me tiegelged. 
Und vergib uns Julokults me 
unsere Schuld, gsvarant, | 
wie auch wir tuigali menik 






to.romalt dorom nerku 







Die Wogulische oder Wagoli Tataren, die sich um den 
Strom Suzawa.ja und dort herum aufhalten, sind grobe Hei-
den, klein von Wuchs, stark von Art, haben ziemlich dicke 
Köpfe und eine besondere Sprache. Ihre ganze Religion-
besteht allein darin, doss sie einmal im Jahr auf ihre 
Weise opfern. Dann gehen sie in Haufen, ganze Nachbar-
schaften zusammen, in den Wald und schlachten Vieh und 
Tiere aller Art, worunter sie die Pferde und Böcke für 
die vornehmsten halten. Sie ziehen dann dem Opfertier 
das Fell ab, hängen es an einen Baum, stecken es auf 
eine Stange und fallen davor auf das Angesicht nieder 
und beten. Das Fleisch essen sie miteinander auf. Dies 
ist dann der einzige Gottesdienst für ein ganzes Jahr. 
Bevor sie das Opfer schlachten, gehen sie damit statt-
lich in die Runde. Sie wissen nichts von dem Sinn, der 
Bedeutung oder dem Ursprung ihres Glaubens, 3ie sagen 
, Schuldigern . 
Und führe uns 
nicht in Versuchung , 
sondern erlöse uns 
von dem Übel. 




und die Kraft , 
und die Herrlichkeit, 




nur, ihre Voreltern haben auf diese Art den Gottesdienst 
begangen, und sie folgen ihnen nun nach. Wenn man sie 
fragt, ob sie nicht wissen, dass es einen Gott im Him-
mel gibt, so antworten sie, dass sie daran glauben, weil 
sie am Himmel so viel Gestirne sehen, von denen sie mei-
nen, dass es einen gibt, der sie besteuert, weshalb sie 
sich auch aus Gottesfurcht nach dem Himmel neigen. 
Der Teufel ist diesem Volk unbekannt. Sie glauben 
an die Auferstehung der Toten. Welche Belohnung der From-
me und welche Strafe der Übeltäter erfahren soll, ist 
ihnen jedoch unbekannt. Die Sonne und den Mond ehren 
sie im Gottesdienst, auch das Wasser. 
Wenn jemand unter ihnen stirbt, wird er in die Erde 
gelegt, ohne Sarg, mit seinem besten Gewand, ihm wird 
dann noch nach dem Vermögen des Verstorbenen einiges 
Geld beigelegt, in der Meinung, dass ihm die Kleider in 
einer anderen Welt, wie auch das Geld zu seinem Unter-
halt dienen werden. Über einen Verstorbenen weinen sie 
sehr. 
Wenn ihnen ein Hund stirbt, der guten Dienst auf 
der Jagd getan hatj bauen sie ein hölzernes Häuschen, 
einen Klafter hoch auf vier Säulen, legen den toten 
Hund dort für die Zeit stattlich nieder, bis das Häus-
chen verfault, wonach sie ihn unter die Erde begraben. 
Sie begraben ihn wohl auch zuerst mit einem Blöckchen 
unter seinem Kopf, damit er gut liegen kann, was alles 
zur Ehre seiner Verdienste .im Leben geschieht. Sie haben 
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soviel Frauen wie sie unterhalten können. Sie kaufen sie 
von ihren Eltern für vierzig oder fünfzig Dukaten, auch 
mehr oder weniger, je nach den Mitteln. '.Venn die Frauen 
schwanger 3ind, richten 3ie sich im 'Wald ein Häuschen ein, 
wo sie gebären, und weder der Mann darf bei ihr, noch sie 
dürfen bei dem Mann innerhalb von zwei Monaten erschei-
nen. Bei der Heirat feiern sie nicht viel, nur die näch-
sten Verwandten werden eingeladen und mit einer Mahlzeit 
bewirtet, und der Bräutigam geht mit der Braut ohne Umstän-
de zu Bett. Doch solange der Bräutigam den versproche-
nen Lohn nicht bezahlt hat, darf er sie nicht in sein Haus 
führen oder in den vollen Besitz nehmen, obwohl ihm der 
Zugang zu ihr nicht verboten ist. 
Pfaffen oder Geistliche hat man bei diesem Volk 
nicht. Sie heiraten höchstens aus dem vierten /Verwand-
schafts/-grad. Sie sind schwerlich zum Christentum zu 
bringen, weil sie sagen, die Ansichten ihrer Voreltern 
befolgen zu wollen,ob sie nun gut oder schlecht sind. 
Ihre Wohnungen, sowohl im Winter als auch im Sommer, 
sind viereckig, aus Holz, sie haben darin einen offenen 
Herd und Schornstein, auch Fenster. Der Rauch vom ver-
brannten Holz zieht oben ab. Sobald das Feuer zu Kohle 
geworden ist, decken sie das Loch oben zu, um die Wärme 
drinnen zu halten, was im Winter mit einem Stück Eis 
geschieht, um so mehr Licht innerhalb des Gemaches zu 
behalten. Sie haben keine Stühle, sondern breite Bänke, 
die ringsum im Zimmer an der Wand stehen, eine Elle 
hoch und zwei breit. Hierauf sitzen sie wie die Perzen. 
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die Beine unter den Leib geschlagen, und sie schlafen 
auch des Nachts darauf. Sie leben von dem, was sie mit 
dem Bogen und Pfeil schiesaen. Das vornehmste wild ist 
der Elch. Dieses Tier wird dort in Überfluss gefunden. 
Das Fleisch dieser Tiere, in Riemen geschnitten, trock-
nen sie und hängen es um die Häuser herum, ohne achtzuge-
ben, ob es darauf regnet und es zu faulen beginnt. Schwei-
ne oder.Hühner essen diese Leute nicht, nur die Eier der 
Hühner. Sie verstehen das Wild so zu faugen, dass sie 
ausgespannte Bögen in die Wildnis stellen, denen eine 
Lockspeise in Tiergestalt beigelegt wird, damit das Tier 
den Bogen berührt und der Pfeil ihm in den Leib geht und 
so gefangen wird. Sie wissen auch Gruben zu machen und 
sie mit Laub zu bedecken. Dort hinein fällt das Tier 
und wird so gefangen. Ackerbau treiben sie nicht. 
Diese Völker wohnen dann längs der Suzawa.ja bis zum 
Schloss Utka, und im Norden bis zu den Samojeden. Sie sind 
klein vom Wuchs. Man sagt, dessen bin ich jedoch nicht 
sicher, dass diese Wogultzi, Vogulitsi oder Wagoli, oder 
viele unter ihnen, ihre kleinen Kinder auch taufen, ohne 
dass ihnen der Sinn davon einigermassen bekannt ist. Der 
Name wird von dem ältesten der Nachbarschaft gegeben.J 
— . . . — — 
Die Landschaft Permia, anders Perma Veliki oder grosse 
Permia genannt, hat als südliche Nachbarn die Baskiren., 
und im Norden die Zirianen, im Westen Wiatka, und im 
Osten die Landschaft Vogulits und Siberia. Die Landschaft 
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hat ihren Namen von einer Stadt Perm, Stara.ja Perm oder 
Permi genannt, die am Flusa Vischora, Wiserka oder Viseru 
und Wissera, der ein Arm der Кита iat, liegt. Diese Völ-
ker, sagt man, bringen Pelzwaren und Pferde zur Schät-
zung an seine Zaristische Majestät. Im Winter befördert 
man hier die Waren auf Hunden, und man geht auf langen, 
platten Schlittschuhen über Schnee und Eis. Die Menschen 
sind hier durch die Russen zur Taufe gebracht worden. Und 
während sie früher nur Abgöttern dienten, wird nun dort 
der wahre Gott geehrt, und man sieht den christlichen 
Glauben in vollem Wachstum zur ewigen Ehre seiner Za-
ristischen Majestät auf den Thron erhoben. Es wird jedoch 
gesagt, dass es ohne sein Wissen heimlich in den Wäldern 
noch viele Zeichen vom Götzendienst gi^t. Sonne'und Mond 
wurden dort ehemals angebeten. Sie pflegten von alters 
her, wenig oder gar kein Brot zu essen. Das war früher 
wohl ein Fürstentum. Das Land ist sehr nass und morastig, 
so dass man dort im Sommer kaum reisen kann. Viele haben 
ihre Wohnungen in Zelten oder Hütten aus Baumzweigen. Geld 
oder Münze sind wenig in Umlauf. 
Diese Völker sind im Anfang mit Zwang zum christli-
chen Glauben gebracht worden, weil man sagt, dass sie 
dem ersten Erzbischof Steven, weil /in der Stadt Perm 
ist ein Erzbischofssitz/ er von den Russen dorthin g e -
sendet war, die Haut vom lebendigen Körper abzogen, und 
ihn mit Pfeilen durchschossen. Sie v/erden für ein sehr 
altes Volk gehalten, sie leben von der J a g d . Gewisse 
Samojeden, die mehr nördlich wohnen, scheinen diesen 
Völkern zu entstammen. 
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Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, 
so.auch auf Erden. 
Unser tägliches 
Brot 
gib uns heute, 
und vergib uns 
unsere Schuld, 
wie auch wir 
vergeben unsern 
Schuldigern. 
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die Völker, die an den oben erwähnten Grenzstäd-
ten wohnen, werden Wagullen genannt. Sie wissen weder 
von Gott noch von seinem Wort. Sie kennen keinen Acker-
bau, ernähren sich lediglich mit ihrem Bogen, womit sie 
die Zobel und andere wilde Tiere schiessen. Sie bauen 
ihre Häuser selbst, aus Sträuchen zusammengeflochten, die 
sie Jurten nennen, in welche sie geschickt ihre Schorn-
steine einfügen, weil sie keine Öfen benötigen. 
— — . . . — — 
Auf die Tataren folgen am Fluss Oby die sogenann-
ten Astakken, ein sehr rohes Volk, mit Fischfellen be -
kleidet, sie ernähren sich mit Fischfang, kennen weder 
Buchstaben noch Bücher, beten den Teufel an, sie sind 
in drei verschiedene Völker geteilt, wovon das eine das 
andere kaum verstehen kann. 
Alle diese Völker, die erwähnten und die folgenden, 
insofern sie unter seiner Zaristisch®Majestät von Mos-
kovien stehen, müssen jährlich eine beträchtliche Schät-
zung von Zobeln aufbringen, die sie vollzählig, wenn nicht 
von ihnen selbst geschossen, zumindest für ihr Geld ge-
kauft, liefern müssen. Und das auf die folgende Weise. 
Wenn jemand zehn Jahre alt ist, so muss er.das -
erste Jahr zwei Zobel an seine Zaristische Majestät auf-
bringen, im zweiten Jahr drei, im dritten vier, und so 
fort alle Jahre um einen mehr, bis zum zwanzigsten Jahr, 
bis es zwölf Zobel werden, diese Zahl bleibt dann in den 
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folgenden Jahren gleich, bis zum fünfzigsten Jahr, von 
da ab die Zahl allmählich, dem Anwachs der Jahre entspre-
chend, wieder abnimmt und vermindert wird. 
V/eil wir nun die Zobel erwähnen, müssen wir auch 
etwas vom Zobelfang beifügen, wovon man bis jetzt so un-
terschiedlich geschrieben hat, soweit ich das selbst be-
funden und gehört habe. Die Zobel sind den grossen schwar-
zen glänzenden Katzen nicht ungleich, nur mit dem Unter-
schied, dass ihre Haare länger und sanfter sind. Am bes-
ten werden sie im Herbstmonat /November/ und im Winter-
monat /Dezember/ gefangen, bis zum achtzehnten Januar. 
Doch diejenigen, die in den ersten zwei Monaten gefangen 
werden, halten länger und sind viel besser als diejenigen, 
die im letzten Monat gefangen werden, weil im Januar die 
Sonne beginnt wieder wärmer zu werden, und sich /der Erde/ 
zu nähern,was zur Folge hat, dass die Haare dann ausfallen 
und die Zobelfelle untauglicher werden. Man spürt ihnen 
mit dazu abgerichteten Hunden fleissig nach, und wenn 
sie sich, ihrer Art und Gewohnheit gemäss, in Büschen 
und Sträuchen und bedeckten Hölzern und Balken versteckt 
haben, wird um sie .herum ein Netz gespannt und sie wer-
den gefangen und mit Knütteln erschlagen. Wenn sie aber 
dem Netz entlaufen und auf die hie und dann stehenden 
Bäume entfliehen, werden sie unaufhörlich von den Hunden 
angebellt und von den Jägern mit hölzernen, vorne stum-
pfen Pfeilen und stöckchen von dort abgeschossen und von 
den abgerichteten Hunden, ohne das Fell zu verletzen, 
erfasst und zum Jäger gebracht, der auf zwei dafür ge-
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machten Eichenbrettern oder -hölzern steht. Diese Hölzer 
sind nahezu wie unsere Dauben von Bier- oder Weinfässern, 
ungefähr zweieinhalb Elle lang, und etwa viereinhalb Fin-
ger breit, in der Mitte jedes Brettchens ist eine aus-
gehöhlte und für den Fuss bestimmte Vertiefung, einen 
halben Finger tief. Diese Aushöhlung ist auf beiden Sei-
ten mit einem Loch durchbohrt, wodurch diesT Brettchen, 
so wie unsere Schlittschuhe, an den Füssen festgemacht 
und mit Stricken angebunden werden, die in der Stollitze 
oder Moskou auf dem Markt verkauft werden. Ferner hat der 
Jäger einen Stock mit einem kleinen hervorstehenden eiser-
nen Stift in der Hand, der unten platt ist, damit der Stock 
nicht zu tief in den Schnee sinkt. Mit diesem Stock schla-
gen die Jäger ihre Hunde, die sie mit einem Strick an ih-
rem Gürtel um den Leib angebunden haben. So sind sie auch 
an ihre Rentiere angespannt. Bei bestimmten Anlassen 
steuern sie auch ihre Schlitten mit diesem Stock. Wenn 
der Wind gut ist, benutzen die Jäger eine Art sehr leich-
ten Schlitten, den man mit einer Hand aufheben kann, in 
dessen Mitte ein leinenes Segel, aufgerichtet ist. So steu-
ern die Leute, liegend oder sitzend, von hinten ihren 
Schlitten mit dem obenerwähnten Stock auf der Seite. Man 
sagt auch, dass sie die Zobel mit zubereiteten und auf | 
gewisse Plätze gelegten Brotstücken, woran sie verenden 
müssen, geschickt zu fangen verstehen. Doch die erwähnten 
Zobel werden jetzt nicht mehr in solch einer Menge in 
Siberie gefangen wie früher, sondern an einem anderen 
Ort und bei anderen Völkern, die Mogallen genannt sind. 
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Der grösste Handel von Pelzwaren, Zobeln, schwarzen 
Füchsen, weissen Hermelinen wird in Archangel getrieben, 
und von dort durch Tausch von Kaufleuten gegen andere Wa-
ren anderswohin versandt. Jedoch müssen die Kaufleute, 
die in Siberie Handel treiben, an seine Zaristische Ma-
jestät, statt Zoll, von zehn Zobeln einen abgeben, welcher 
Zoll samt dem, den in Siberie seiner Zaristischen Majestät 
untertänige Heiden abliefern müssen, sejner Zaristischen 
Majestät jährlich eine grosse Summe einbringt. Soviel vom 
Zobelfang, weil es nur Rederei und Erdichtungen sind, wenn 
man sagt, dass die mit scharfen Pfeilen genau auf der Nase 




S A M O J E D I A , U N D B E N A C H B A R T E 
P L A T Z E 
Die Landschaft Samo.jedia hat als ihre südlichen 
Nachbarn die Völker von Obdoria.im Norden liegt das 
Eismeer, im Westen stösst sie an einen Teil von Mosko-
vien und im Osten an Piasida. 
Im Umgang sind die Samo,jeden den Tieren beinahe 
gleich. Sie essen an Krankheit verstorbene Schweine 
oder andere Tiere.|sie leben.und wandern in Geschlech-
tern zusammen, reisen und ziehen durch unwegsame Länder, 
Uber Berg und Tal, ohne Rücksicht darauf, ob es dort 
Wege gibt oder nicht. Sie führen ihre Zelte auf sehr 
leichten Schlitten mit. Ihre Kleider sind Tierfelle, 
sehr weich von innen bereitet, da auswärts das Haar 
noch darauf ist. Sie schlafen auf Holzspänen, die sehr 
weich sind. Nachts werfen sie ihre Kleider hinaus aus 
dem Zelt, mit den meisten Hausgeräten. Das Zelt ist auf 
ringsum stehenden Sparren gespannt, worin eine Grube 
für den Herd in dar Mitte ist. Meistens sind sie platt 
im Gesicht und hässlich. Sie haben wenig oder keinen 
Bart, schwarzes Haar, das sie lang bis über die 
Ohren tragen. Das Fleisch an ihrem Körper ist sehr hart 
und beinahe unbiegsam. Ich habe mich selbst davon durch 
Tasten überzeugt. Die Frauen verrichten die gesamte 
Hausarbeit, die Männer /tun/ nichts als jagen und fischen. 
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Sie geben vor, dass, v/enn sie arbeiten, die Hönde be-
ben, und sie nicht mehr so geschickt sind, das Wild 
mit dem Pfeil zu treffen. Darum sind sie nie zu Arbei-
ten zu haben, so viel Geld ihnen auch manchmal von Aus-
ländern angeboten wird. Sie verlachen diejenigen, die 
arbeiten. Sie haben ihre Nahrung, obwohl sie weder säen 
noch mähen. Sie haben unter sich keine Sklaven, ausser 
denen, die wegen Verbrechen verkauft werden. Wer einen 
Mord begeht, wird nach ihrer Gewohnheit mit Weib, Kin-
dern und allen nahen Verwandten verkauft. So war vor kur-
zem eine Samojeedsche Tochter einem Ausländer verkauft 
worden, die in der christlichen Religion erzogen wurde 
und sich dazu bekannte. Sie sprach bereits die deutsche 
Sprache, war gekleidet, als ob sie eine Deutsche wäre, 
dennoch zeigte sie sich begierig, lieber wieder unter 
ihresgleichen in der Wildnis zu laufen, als so gebührend 
gehalten, gekleidet und gespeist zu werden. Die Samo-
jeden können also nur schwer zum christlichen Glauben 
bekehrt werden. In Petsora sind sie verpflichtet, Geisel 
zu stellen und sind den Russen Untertan. Man sagt, dass 
sie einmal während eines Aufstandes Petsora belagert 
haben, wogegen sie aber, obwohl es nur mit einer hölzer-
nen Festung verstärkt war, nichts ausrichten konnten und 
beim ersten Schiessgewehr, das sie hörten, flohen. Bei 
schlechtem Fang, sowohl vom Fisch als auch vom Wild, kom-
men sie nach Meseen, um Pelzwaren gegen Mehl zu tauschen, 
das sie aus dem Wasser essen. Der älteste im Geschlecht 
ist ihr Oberster oder Führer. 
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Die Kleider der Samojeden sind Felle von Tieren, 
das Haar nach aussen, die mit Daunen von Vögeln gefüt-
tert sind, oder mit dem sanften Pelz einiger Tiere, sehr 
hübsch mit Fasern von Därmen aneinandergenäht, die Hosen-. 
Strümpfe sind von gleicher Art, doch nicht gefüttert 
oder verdoppelt, die Füs3linge unten an den Hosenstrümp-
fen dienen an Stelle von Schuhen, sie sind aus dem 
stärksten Teil des Felles gemacht. Hemden kennen sie 
keine, auch keine Leinwand. Sie tragen Mützen aus dem 
erwähnten Stoff, sie bedecken den Kopf auch mit Kapuzen, 
die am Rock oder am Kleid befestigt sind, so wie die 
Kapuzen der Mönche. 
Zwischen der Kleidung der Männer und der Frauen 
gibt es keinen anderen Unterschied, als dass die der 
Frauen aus vielerlei Stückchen, die hübsch aussehen, 
aneinander genäht sind, und dass unten ein schlechter 
Saum aus Tuch angebracht ist, drei oder vier /Finger?/ 
hoch, so wie die Kanten an den Röcken der Frauen in 
diesen Ländern. Dieses Tuch ist entweder rot, oder gelb, 
blau oder grün, aber sehr schlecht, und die der Männer 
3ind meist stets aus einem Fell gemacht, so wie es an 
verschiedenen Kleidern dieser Völker beiderlei Geschlechts 
zu sehen ist, die ich verwahre. 
Bis nach Nova Zemla kommen die Samo.jeden fischen, 
sowohl Walrosse als auch andere Fische, doch im Winter 
ziehen sie wieder nach Süden, was einige hat meinen las-
sen, dass Samojeden auf Nova Zemla wohnen. Sie haben wohl 
ihre gewöhnlichen Plötze dort, wo sie mit Kähnen hinkom-
men und ihre Fischereiwerkzeuge aufbewahren, doch sie 
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wohnen nicht dort. 
Je östlicher von Archangel ab, längs des Meeres, desto 
schöner und weisser die Menschen sind, und minder wüst. 
Das Samo.jeedsche Volk, sagt man, hat sich freiwillig 
der Macht seiner Zaristischen Majestät unterworfen, zur Zeit 
als Boris Godenoof die russische Führung in der Hand hatte. 
Ohne Zwang haben sie gelobt, Schätzung in Pelzen aufzubrin-
gen, dazu bewogen allein durch die freundliche Aufnahme, die 
die Russen, auf Befehl seiner Zaristischen Majestät ihnen 
erwiesen; und aus Bewunderung für die moskowitische Macht, , 
ihr Ansehen und gute Verwaltung. Der Pomp seiner Zaristischen 
Majestät, die köstlichen Kleider, Gebäude und Reichtümer mach-
ten sie glauben, dass der russische Kaiser von göttlicher 
Macht wäre, und die Moskowiten von göttlicher Kraft. Freiwillig 
sind dort Befehlshaber empfangen worden, die unter diesen ein-
fältigen Menschen Gesetze brachten, freiwillig sind dort | 
hölzerne Festungen errichtet, mit deren Hilfe nun dieses ein-
fältige und schwache Volk verwaltet wird. Sie werden auch in 
aller Sanftmut und Ruhe beherrscht. 
Die Samojeden sind von sehr kleinem Wuchs, haben brei-
tes Gesicht und kleine Augen. Sie sind rotfarbig, kurzbeinig. 
Die Knie stehen ein wenig zur Seite. Ihre Haare sind schwarz, 
sie kräuseln sich nicht. Sie laufen sehr schnell. Sie haben 
ausser Pfeilen auch kleine Wurfspiesse als Waffe. Von alters 
her sagt man, dass es unter diesem Volk nie Oberhäupter ge-
geben habe, doch zu einer Zeit sollen sie Könige gehabt haben, 




Über die Völker Samojeden wird von einem gewissen na-
menlosen Schreiber gesagt, dass sie keine andere Religion 
haben als die Aufrichtung und Anbetung des einen oder anderen 
Kopfes von einem Wolf, Bären oder Hirsch. Sie sind, sagt er, 
sehr geneigt zum Teufelsbann. Jeder Mann hat so viel Frauen, 
als er unterhalten kann, bis zu sechs, sieben, acht, ja sogar 
zehn, die sie von den Eltern kaufen. Sie leben meist vom 
Fleisch der Rentiere, die unter ihnen in grosser Menge leben. 
Sie sind klein, haben gelbe Haut, schweres Haar., Sie sind 
mit Renfellen bekleidet und beschuht. Ihre Waffen sind Bögen, 
mit Fischbeinen verstärkt, vom Knochen eines Landtieres. Sie 
tragen ein Messer am Gürtel. Sie halten sich meist längs des • 
Meeres auf. Und obschon sie weder ehrgeizig noch gierig sind, 
sind sie manchmal grimmig gegeneinander und führen dann Krieg 
unter sich. Der Name der Samojeden bedeutet Selbstesser, ob-
wohl mir nicht recht bewusst ist, ob sie Menschenfresser sind. 
Man findet im Samojedenland wie auch um die Ufer des 
WeissenJMeeres ein gewisses Erz, Markesiet genannt, das äus-
serlich die Gestalt und das Ansehen von Silber und Blei zu 
haben scheint, doch von mir in den Schmelztiegel gebracht, 
gab ein Pfund /davon/ nicht mehr als ein viertel Gran Sil-
ber, das sind sieben holländische Pfennige, es hat folglich 
also keinen Wert. 
Die Samojeden essen nicht zu bestimmtem Zeiten, son-
dern wenn sie Hunger haben einzeln. In ihren Hütten sieht 
man fast immer einen Kessel über dem Feuer hängen, worin dann 
ein Stück Fleisch liegt, in das jeder von der Familie beisst, 
wenn es ihn danach gelüstet, obwohl sie übrigens auch vieles 
roh essen, wie gesagt. 
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Es war ein kleiner Ort, Gorodok genannt, nicht weit von 
Poest-osor, den die Samo.jeden einmal berannten und mit Pfeil 
und Bogen beschossen,doch obwohl er nur mit Sturmpfählen um-
hegt war, konnten sie dem Ort nichts schaden, weil in dem 
Augenblick, als zwei von ihnen durch den Schuss einer Muskete 
getötet wurden, alle davon flohen. Dies unternahmen sie in 
der Hoffnung, dort etwa3 Mehl und andere Lebensmittel zu fin-
den, und ausserdem weil sie etwas hart Gehandelt worden waren. 
Zu Aemba im Weissen Meer, wie man mir berichtet, sollte 
eine Silberader entdeckt worden sein, doch sie lief in die 
See . 
So wie anderswo kommt auch auf Nova Zemla ein Metall vor, 
das völlig die üusserliche Form von Silber hat; es schmilzt 
sehr leicht, aber die Farbe ist etwas brauner. Ein Augenzeuge 
hat mir erzählt, daraus hergestellte Becher gesehen zu haben, 
doch als man darauf schlug, brach er in viele Stücke ausei-
nander. 
Das Gebet des Herrn in der Samojeedsche Sprache, /in 






Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, 
Mani Nisal, 
Huien tämuwä 
Numilem barti Tosu. 
Tadisse 
Pider nim. 
Pider paro vadie Tosu. 
Pider gior, 
amga de numilembart, 
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Und vergib uns 
unsere Schulden, 
wie auch wir 
vergeben unseren 
Schuldigern. 
Und führe uns 
nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns 
von dem Übel. 
Denn Dein ist 
das Reich, 
und die Kraft, 























Das Gebet des Herrn in der Turuchansche Samo.jeden-





































Dein Reich komme. 
Todi nacsiaro toretusu. 
Tonon nuontomeioro 
tondo tuifantu. 





wie im Himmel, 
Tone na chonaar, 
Tondone nuontonu, 




































uns unsere Schulden, 
nena noina oteine, 
nane mogorene oteine, 
wie /auch/ wir vergeben 
tone imodinana kalodie 





Und führe uns 
Iro sirene 
letamto men 
nicht in Versuchung, 
ta ora basiedo, 
koli ta konto, 



















i role sirene 
si lupto men 
von dem Übel. 
kodago choro. 
muczy logoto. 
Denn Dein ist 
Tone Todi Tonea 




und die Kraft, 
i Nichorpi 
ni Chomeon, 
und die Herrlichkeit 



































































































eine Feder Tocktze Gras Oemsekoe 
Papier Merikoe Holz Pee6 
ein Ren Thie nein Janßoe 
ein Schlitten Junegan essen Orko 
samojediacher gib her zu esseb Mudoeda 
Schlitten Chan ich habe Hunger Ormancharwam 
das Haupt Na.iewa gib her Talentaet 
die Augen Sa.iew ich bin satt Male.ioe 
die Nase Pieuu bringt weg Terchaanet 
der Mund Nenda bringt mir Wasser Jitoeda 
die Ohren Nacktz 
das Haar vom trinken Chertauw 
Haupt Giebt wo gehst hin? Choenagae .ien? 
die Zähne Tiewa Mutter Newee 
der Bart Moenoets Vater Niesee 
die Hände Oedie Schwester Neneda 
die Füsse Epsien Bruder Neensieneda 
eine Mütze Sa Ootza rudern Labeeta 
Handschuhe Oboetse Ruderbarken Satan Labea 
ein Tisch Oorts segeln mit einem 
ein Schiff Karabi, aus Schiff Poelsiwo 
dem Russischen ein Segel Jesirta 
entlehnt. ein Mast Poelie 
eine Jolle Anno 6 laufen Surmbie 
Ruder Labee | schnell laufen Satanou 
der Wald P.ieudara Surmbie 
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geh dorthin ' Tegan ein Pelz Choewoetsa 
komm her '-. Talendoe ' eine Hose Piemeetsa 
Samojede, komm ' ' • - • -j '-.••• •' sprechen Laan 
her Needtze lachen Piesienga 
Talendoe erzürnen Neensema 
ich friere Manchaniemee ein Robbenfell Neehtze 
ich Man eine Robbe Jielee 
schwitzen Nucham Fisch Chailee 
ich schwitze Man nucham Milch Moloko, aus dem 
ich bin müde Man pue.ja Russischen entlehnt. 
doe.joe
 :
 : eih Walross Tuitee 
schlafen Ohonajoe V der Tag Jeleda 
ich will schlafen Man • es beginnt zu tagen Jalama 
chona.ioeloe .-. . dunkel Paisema 
steh auf : Juürck' die Nacht Piedie 
krank Ghana • die Sonne Chayer 
gesund Sowa der Mond Jirie 
ein Messer Char die Sterne Noemgoetse 
eine Schere Geebtowarts eine Wolke Tierey 
ein Beil Torka heiteres Wetter Chuewey 
ein Boot Jenni
 ;
 Nebel Sunoema 
ein Pfeil Moegoetsa . ein Vogel Sarmierck 
schiess ihn . - Jienierde -
 i ;
VOein Schwan Chohorav 
Jedat . .ein Gans Jepto 
schiess Jienier 1 ' • -- ".
 :
-eine Ente Noebetsa aus 








Im Jahre sechszehnhundertfünfundneunzig hat mir ein 
Augenzeuge berichtet, dasa Kolgoy voller Rentiere war, wohin 
sie unmittelbar davor alle ausgerundert waren. Auf der Insel 
sind im Winter keine Menschen. Die Rentiere schwimmen dort-
hin oder laufen im Winter über das Eis. Hier in der See gibt 
es viele Härder, dort Sigi genannt. Sie sind dem Haring ähn-
lich, doch etwas grösser und breiter. Manche sind wohl vier 
Pfund schwer. Man kann sie auch in Binnengewässern finden. 
Wenn es hier kein Verbot gäbe, so wäre zwischen den Flüssen 
Oby und Archangel wahrscheinlich viel Verkehr, wie z.B. zwi-
schen dem Oby und dem Fluss Jenisea, wo eine Reise in zwei 
oder drei Wochen gemacht werden kann je nachdem, wie der 
Wind ist. 
In Archangel lebte vor kurzem noch ein Samojeed, der, 
wenn Vermutungen am Platze sind, hundertfünfzig Jahre alt 
gewesen sein soll. Er erinnerte sich, dsss es nach Archangel 
noch keine Seefahrt gab. Dieser Mann erklärte, nie Salz geges-
sen zu haben, Salz wird bei ihnen nämlich selten oder nie ge-
braucht, wie auch kein Saures, und bei ihnen wird alles meist 
roh genossen. Auch die Lebensweise unter diesem Volk ist 
meist roh. 
Goloeb aus dem ich habe keine Zeit Tie Oedam 
Russischen 
Reepkie entlehnt ein hoher Berg Nado 




Um den.Tag des Heiligen. Nicolaus gehen die nahe woh-
nenden Samo.jedien jedes Jahr auf die Insel Waigats, die un-
gefähr einen. Tag Ruderre-ise vom Festland entfernt liegt. 
Auf der Insel, am Fuss- eines Berges ist ein Loch, von sich 
selbst entstanden und zehn Faden tief. In diesem Loch ist 
ein Riss oder Sprung, der nach aussen führt, und um das Loch 
herum stehen Bänke, wo die. Samojeden ihre geschnitzten Göt-
zenbilder von beiden' Geschlechtern aufstellen oder auch in 
die Erde stecken,, so dass der grösste Teil zu sehen ist. 
Das grösste Bild, das die Höhe eines kleinen Mannes hat, 
stellt ihren.obersten, und ersten Abgott dar.|Das erste Tie^j ' 
das sie durch einen Pfeilschuss erlegen, schinden sie, das 
Fleisch werfen sie in: das Loch und ziehen die Haut dem 
Götzen an, dem sie dann auch Hunderte von Klauen von allerlei 
Tieren, auch Hasen- und Rebhuhnfüsse, die sie vom Festland 
mitgebracht, haben, um den Hals hängen. Doch wenn sie das 
Tier, meist einen Hirsch oder ein. Reh. lebendig fangen, wer-
fen sie es von. oben ins Loch* so dass es auf den Kopf fällt 
und sich den Hals bricht, oder vom. Fall krepiert. Dann 
bilden .sie sich ein, dass sie viele Tiere fangen werden und 
bleiben dann dort zum Jagen. Wenn aber das Tier auf seine 
Füsse fallen und durch den oben erwähnten Riss entfliehen 
sollte, glauben sie., dass es ihnen Unglück bedeutet, wes-
halb sie mit der Jagd aufhören, und von der Insel wegziehen, 
wonach manchmal die Russen dorthin kommen und einen besseren 
Fang machen.. 
Dieses Fest wird. auch, an der Küste des Festlandes auf 
verschiedenen Stellen, wo Samojeden sind, gefeiert. 
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Dieses einfältige Volk hat wunderliche Handlungen in 
seiner Abgötterei. Zu bestimmten Zeiten wird einer von ihnen 
mit einer Sehne beinahe erwürgt, so dass er flau auf der 
Erde liegt. Zur selben Zeit gibt ein alter Samo.ieed. der 
ihr Pfaffe ist, einem ihrer Abgötter drei Schläge auf den 
Kopf und erklärt dabei, was ge'scheh'en wird. Dänach zieht 
er an der Sehne, die der junge Mann inzwischen auf der Er-
de liegend um den Hals hat, worauf der /junge Mann/ wach 
wird und zu sprechen anfängt, was sie als Voraussage aufnehmen. 
Während dieser Handlung und während der Mann mit der 
Sehne um den Hals halb erwürgt.und ohne Worte auf der Erde 
liegt, macht der alte Mann fremde Künste, mit einem Messer 
ohne Holzstiel, das er sich tief in die Kehle steckt, und zwar 
durch eine Öse, wo ein Band durchgeht, was mir als eine Zau-
berkunst vorkommt. 
Die Samojeden, die sich in Kandenoos aufhalten, wer-
den Kanensky genannt. Sie bezahlen Schätzung ah seine Zaristi-
sche Majestät. Sie haben kein anderes Oberhaupt als einen 
Richter, der aber nicht viel zu sagen hat. Die Vornehmsten 
unter ihnen haben zwei Frauen. Mehr ostwärts wohnen die Ju-
gorski-Samojeden. Sie haben einen eigenen Prinzen, dem sie • 
ausser seiner Zaristischen Majestät auch Schätzung abgeben 
müssen. 
Jedes dieser Völker spricht eine besondere oder ver-
schiedene Sprache. Die Fürsten und Vornehmsten unter ihnen 
sind besser gekleidet "als die anderen, und zwar mit Zobel-, 
Marder- und Fuchspelzen, doch die Wohnungen sind alle gleich. 
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Diese letzteren haben mehr Frauen als die ersteren. 
Der Prinz oder Vorsteher hat ihrer sechs. Er hat das Recht 
zu einem Beischlaf mit seinen Untertanen ohne zu fragen. 
Sie heiraten auch ihre nächsten Blutsverwandten, die Mütter 
ausgenommen. Sie unterscheiden die Tage nicht voneinander. 
Die Obskoy Samo.jeden, die sich um den Ob in der Nähe 
der See aufhalten, leben vereinzelt, wie man mir berichtet, 
und sind frei, haben einen eigenen Fürsten, obwohl er ziem-
lich wenig Macht^besitzt. 
Die Samo.jeden pflegten von alters her ihre Pelzwsren 
nach Meseen zum Verkauf zu bringen. Doch nun wird die Ware 
nach Siberia geführt, und zwar-weil die vornehmsten Kaufleute, 
die den grössten. Vertrieb, machen, ihren Wohnsitz nach Tobol 
versetzt haben, und weil.die Wege nach Sina gebahnt worden 
sind, wohin nun die Pelze geführt werden. 
Die Samo.jeden bekleiden ihre Götzenbilder mit Kleidern, 
die sie selbst tragen. 
Wenn sie in ihren Hütten oder Zelten sind, besonders 
im Sommer, sind sie untereinander ganz und gar nackt und 
kennen keine Scham, wie mir .Augenzeugen berichteten. 
Vor kurzem haben sie einen Gesandten nach Moskou ge-
schickt, dessen Alter auf gute hundert Jahre geschätzt wur-
de. Die Samo.jeden, die am Oby wohnen, werden als die bos-
haftesten aller Samojeden geachtet. 
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Über die Samo.jeden habe ich aus Mangaseof 
r 
den folgenden bericht 
Der Waiwoda oder Befehlshaber von Pelim herrscht über 
die Samo.jeden, die sich nördlich aufhalten. 
Die Samo.jeden sind verschiedenartig, auch ihre Spra-
chen weichen voneinander ab. Eine Gruppe der Samojeden bil-
den jene, die sich unter Beresofskoy und Pustoserskoy auf-
halten und für ein einheitliches Volk gehalten werden; aus-
ser ihnen gibt ;s jene, d'.e'ail der Seeküste am Ostufer des 
Oby bis zu Turuchansko.y und Mangaseof oder Mangaseiskoy woh-
nen; es gibt auch solche, die sich das ganze Jahr hindurch 
um Archangel am Fluss Dwina aufhalten, obwohl sie sich im 
Sommer meistens an den Ufern der Gewässer, im Winter in den 
Wäldern niederlassen. Diese letzteren sind ein Abschaum der 
Gesellschaft, und|werden von dem übrigen Samo.jeedsche Volk, 
das sich an der See aufhält, ausgestossen. Sie haben zwar 
eine menschliche Gestalt, sind aber in der Lebensweise und im 
Umgang miteinander den Tieren gleich. Sie essen sowohl ro-
hes als auch gekochtes Fleisch und verzehren alle Aase und 
verendete Ungeziefer. Die Schätzung zahlen sie in Pelzwaren 
an ihre Oberhäupter, und die wieder an die Moskowiten. Die 
Pelzware wird mit Schlitten befördert, vor die sechs oder 
acht Rentiere gespannt sind. Diese Samojeden sind auch mit 
roten oder anderen schlechten gefärbten tuchenen Röcken be-
kleidet. Das Tuch bekommen sie von den Russen. Sonst sind-sie 
in Renfelle gekleidet, mit der rauchen Seite nach aussen. 
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Ihre Waffen sind Pfeil und Bogen. Die Spitzen ihrer Pfeile 
sind nicht aus Eisen, sondern aus Knochen oder Walross-
und Tierbeinen gemacht. Diese Leute sind von kleinem 
Wuchs, breitschulterig, hässlich im Gesicht. Sie haben eine 
rundliche, breite Gestalt, eine platte Nase, einen grossen 
herabhängenden Mund, hässliche Augen wie die Luchse, sie 
haben langes, loses, meist bräunliches Haar, obwohl manche 
rot oder blond sind. Am Kinn haben sie wenig oder gar kein 
Haar und harte braune Haut. Sie haben einen festen Körper 
und sind ausserordentlich schnell im Laufen. Im Winter fah-
ren sie alle mit Schlitten, denen Rehe oder Rentiere vorge-
spannt sind, die solche Hörner haben wie ein Hirsch, doch 
einen krummen herabhängenden Hals wie die Dromedare. Sie 
sind mittelgross, im Winter sind sie schrieeweiss, im Sommer 
gräulich. Sie essen Moos, das unter den Bäumen, auf der Erde 
wächst. 
Die Samo.jeden sind alle grobe Heiden. Morgens und 
abends begrüssen sie Sonne und Mond mit Verbeugungen, wobei 
sie vor und um ihre Zelte an die Bäume Götzenbilder von Men-
schengstalt gehängt haben, meist aus Holz geschnitten, an-
dere Götzen sind aus Eisen geschmiedet, die sie verehren. 
Ihre Zelte sind mit Birkenrinden bedeckt, die aneinander ge-
näht werden, sooft sie diesselben versetzen, was sie sowohl 
im Winter als auch im Sommer häufig tun. Zuerst Btellen sie 
die Stangen ringsum mit den Spitzen oben aneinander, dann 
decken sie das Dach darauf, nur oben bleibt ein Loch, wo-
durch sich der Rauch entfernt. In der Mitte des Zeltes 
brennt das Feuer, um das sie, Männer wie Frauen, nachts nackt 
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schlafen. Ihre Kinder legen sie in Krippen oder Kästen aus 
Birkenrinden auf Holzspäne, die daunenweich sind, und dek-
ken gie mit, einem Stück Renfell zu. Sie kaufen die Frauen 
für Rentiere oder Pelze und nehmen so viel wie sie ernähren 
können. 
Wenn sie sich untereinander vergnügen, stellen sie sich 
paarweise einander gegenüber auf und schlagen dann die Füs-
se den einen um den anderen nach vorne aus und klatschen 
mit den Händen unter dem Ballen der Füsse und geben Töne 
von sich, die dem Bären- oder Wolfgeheul ähnlich sind, sie 
piepen wie die Vögel und wiehern wie die Pferde. Soweit der 
Bericht aus Mangaseof. 
Ein Bericht aus dem Reise tagebuch von 
Purchas über die Samo.jeden 
Von den Permianen und Samo.jeden, die nördlich und nord-
östlich von Russland wohnen, wird gehalten, d^sa sie von den 
Tataren abstammen, worauf zum Teil.aus ihrem Angesicht geschlos-
sen werden kann, weil sie alle breite und platte Gesich-
ter haben. 
Die Permianen werden für ein ganz altes Volk gehalten. 
Heutzutage sind sie den Russen untergeordnet. Sie leben 
von der Jagd und dem Pelzhandel wie auch die Samo.jeden, 
die mehr nach der Nordsee hin wohnen. Die Russen wollen 
wissen, dass die Samojeden darum "sich selbst essende" ge-
nannt werden, weil sie einst wie andere Cannibales einander 
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gegessen haben sollen, was um so mehr glaubwürdiger ist, 
weil sie heutzutage alle rohes Fleisch wie auch gekochtes, 
ja sogar Aase vom Misthaufen essen. Doch die Samojeden 
selbst behaupten deshalb Samoje, das heisst Einwohner ge-
nannt zu werden, weil sie immer in demselben Land gewesen 
sind, ohne ihre Wohnplätze- ausser der Gegend- gewechselt zu 
haben, wie andere Völker. Gegenwärtig sind sie Untertanen 
seiner Zaristischen Majestät von Moskovien. 
Ich habe mit einigen von ihnen gesprochen und ver-
standen, dass sie nur einen Gott kennen, ihn aber durch 
solche Dinge darstellen, von denen sie den meisten Nv tzen 
ziehen, darum beten sie die Sonne, die Ulme, das Losh-Tier 
usw. an. 
Was die von Slata Bata, der goldenen alten 
Frau angeht, in manchen Schriften liest, dass 
sie eine Abgoffexrli^Bpftr Gestalt einer alten Frau sei, die 
von den PriesteriMyfragt in bezug auf den| zukünftigen Lauf 
der Dinge mit Voraussagen antwortet, so fand ich, dass es 
nur ein Gerücht ohne Wahrheit ist. Allein in der Landschaft 
Obdoria, nahe dea|See,um die Mündung des grossen Oby-Flusses 
iBt eine Klippe, aeren Form /durch die Phantasie einigermas-
sen unterstützt/ an eine Frau mit zerrissenen Kleidern und 
einem Kind in ihren Armen zu erinnern scheint /so wie die 
Klippe des Nordkaps an die Gestalt eines Mönches/, wo die 
Obdoriansche Samojeden häufig zusammenkommen, um die sich 
darbietende günstige Gelegenheit zum Fischfang zu nutzen. 
Wenn sie auf Reisen gehen oder vom Fischfang und von der Jagd 
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zurückkehren, beginnen sie mit ihrer Zauberei über die gute 
oder böse Eile. Sie sind mit Pellen bekleidet, die sie mit 
der rauchen Seite nach aussen tragen, und die bis an die 
Knie niederhängen. Die Hosen und Hosenstrümpfe der Männer 
und der Frauen sind aus demselben /Stoff/. Sie haben alle 
schwarzes Haar und sind bartlos, so daes die Männer von den 
Frauen durch das Gesicht kaum zu unterscheiden sind, es sei 
denn, durch die Flechte des Haares, weil die Frauen auf bei-
den Seiten eine Haarlocke niederhängen lassen. Sie führen ein 
Behr wildes und wüstes Leben, jagen von dem einen PD atz auf 
den anderen. Es gibt bei ihnen keine Absonderung des Eigen-




'•'itr 1'".; •'' 
des Lebens, der Wohnungen und der 
Sitten der Samojeden. so wie es in 
Archangel von einem gewissen englischen 
Kaufmann niedergelegt und mir zugesandt 
worden ist. 
Es ist ein wildes Volk, das ohne geschriebene Rechte, 
Gesetze lebt. Sie können weder lesen noch schreiben, und 
auch von ihrer Geschichte wissen sie nichts. Sie wohnen 
mit ihren Rentieren, die ihr grösster Schatz sind, an der 
See, auf wüsten und Öden Plätzen, um stehende Gewässer. Bei 
Candenoos leben sie alle in kegelförmigen Zelten aus Bir-
- 97 -
/894/. 
kenrinden, die ausserdem mit Renfellen bedeckt sind und 
oben ein Loch haben, wo der Rauch vom Feuer hinauszieht. 
Da es in ihren Hütten sehr warm ist, schlafen sie in der 
Nacht meist nackt auf Birkenholzspänen, worauf sie ihre 
Renfelle legen, die ihnen zur Kleidung und Decke dienen. 
Ihre Kleider legen.sie nachts vor das Zelt oder vor die 
Hütte, damit sie nicht nach Rauch stinken, weil sie der 
Rauch beim Fang der wilden Rentiere hindern würde, diese 
Tiere haben nämlich eine sehr feine Witterung. Ihre zahmen 
Rentiere, von denen der eine mehr als der andere hat, span-
nen sie vor kleine Schlitten, vor einen meistens zwei oder 
drei, die voreinander laufen, und die sie mit einem langen 
Riemen aus dem obenerwähnten Fell zu lenken .verstehen, in-
dem sie mit einem zwei oder drei Faden langen S.tock in der 
Hand die Tiere antreiben. So fahren sie oft an das Seeufer, 
wo sie viele tote und ausgeworfene. Walrosse und Walfischj fin 
den, die sie zu ihren Speisen verwenden, wie auch allerlei 
Aase, die vom Meer ausgeworfen werden, oder die sie auf dem 
Land finden und mit wenig Mehl zusammen kochen, das sie 
von den Russen kaufen oder mit ihnen tauschen. Ihre Ren-
tiere lassen sie abends auf solchen Plätzen los, wo viel 
Moos ist. Die Tiere ernähren sich selbst. Im Winter schar-
ren sie den S.chn'ee mit ihren Klauen geschickt vom schönen 
weissen Moos und holen es sich. Vielen Russen, die entlang 
der Küste von Nova Zemla Fischfang treiben, weil dort vie-
le gute Flüsse sind; wo sie schöne Salme fangen und wo sie 
meistens bis Herbst bleiben, geschieht es manchmal in dunklen 
Nächten auf dem Rückweg nach Meseen, dass sie* mit ihren ' 
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kleinen Booten hie und da auf der Küste stranden, so dass 
sie dann von den Samojeden mit Schlitten, die sie mieten, 
nach Meseen gefahren werden. Auf ihren Schlitten können sie 
zehn oder zwölf Poeden Last befördern und sind manchmal zwei, 
drei oder vier Wochen unterwegs, von einem Platz, Petsora 
genannt, der ganz im Norden liegt, bis nach Meseen. Sie 
fahren gewöhnlich mit ihren zehn oder zwölf Schlitten in 
einer Schar. Die Frauen oder die Kinder lenken diese Schlit-
ten, eine Person zehn, zwölf oder noch mehr. Sie führen ihre 
Zelte mit sich, wenn sie reisen, ihre Speisen auf dem Weg 
sind allerlei Aase von Kühen, Pferden, Schafen, Wölfen, 
Bären, Füchsen und Vögeln, doch die Frauen essen kein Bären-
fl*isch, weil sie den Bären für heilig halten und als ihren 
Gott ehren. Ihre Speisen essen sie vielmals roh und manch-
mal ein wenig gekocht. Die Reichsten unter ihnen werden 
Fojany und Keetsy genannt. Die Frauen, die sie heiraten, 
kaufen sie für Rentiere, für zwanzig, dreissig, fünfzig, 
hundert, ja fünfhundert oder auch mehr, je-nachdem, wie 
reich sie sind; und nach drei Jahren geben di.e Verkäufer 
dieser Frauen, seien es die Eltern oder die nächsten Ver-
wandten,! den Eltern des Mannes oftmals Geschenke, so wie 
sie es tun können, ungefähr im Wert der Rentiere, die sie 
für ihre Töchter bekommen haben, entsprechend geschätzt, 
und diese Geschenke werden auf zwanzig, dreissig oder mehr 
Schlitten gefahren, bedeckt mit Fellen von Rentieren und 
anderen wilden Tieren. Sie halten zwei oder drei Frauen, 
jeder nach Belieben und je nachdem, was er bezahlen kann: 
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die Reichsten wohl fünf oder sechs. Sie schlafen bei ihren 
Frauen der Reihe nach. Wenn sie auf andere Plötze fortzie-
hen, - sie haben nämlich keine ständigen Wohnplätze - neh-
men sie alle ihre Zelte und Möbel mit. Die Schlitten, auf 
die sie ihre Zelte und Hausgeräte laden, nennen sie unreine 
Schlitten. Als sie am Abend auf den Platz kommen, wo sie 
übernachten wollen, müssen die Frauen die Zelte aufschlagen 
und Holz hacken, um in den Zelten Feuer machen und ihr Fssen 
bereiten zu können. Das erste Stück brennende Holz legon sie 
unter ihre Schlitten und so werden die gereinigt. Sie rei-
nigen auch sich selbst, indem sie mehrere Male über das 
Feuer treten. Wenn bei ihnen eine Frau ein Kind zur Welt 
bringt, so tragen sie das Kind aus dem Zelt und werfen es 
für eine kleine Zeit in den Schnee und waschen es damit 
schön. Den Kindern geben sie selbst den Namen, und zwar 
nach dem, wer ihnen zuerst begegnet, oder worauf sie zuerst 
gesehen haben. Die Namen von Söhnen sind Noxtke, Opothe
 t 
Goos, -Oevanoy, Polko usw. 
Wenn unter ihnen ein Streit entbrennt oder irgend-
welche Untersuchung von Angelegenheiten durchzuführen ist, 
sei es, dass sie einander zu Unrecht beschuldigen, oder dass 
ihnen etwas gestohlen worden ist, so versammeln sie sich 
und schwören dann bei der Nase des Bären, des Wolfes und des 
Vielfrasses, den sie in ihrer Sprache Miendofk nennen, und 
dem sie die Nase in den Schnee stecken und küssen. Die Wege, 
die sie dann fahren, bestecken sie mit Messern, und nehmen 
die Messer in ihren Mund, immer hüpfelnd und springend, auch 
rufend und schreiend wie tolle Menschen und sagen dabei, wenn 
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ich an irgendeiner der obenerwähnten Sachen schuldig bin, so 
mögen mich dann unsere Götter martern und schneiden, auch 
die Russen glauben 8n diesem Eidschwur. Und das wird im 
Beisein der ansehnlichsten Leute getan, die unter ihnen er-
wählt werden; und will ein Samo.jeed auf diese Weise nicht 
schwören, so wird er beschuldigt und für den Verbrecher ge-
halten. Wenn einer von den ansehnlichsten Samo.jeden oder von 
den Zauberern in ihrem Geschlecht stirbt /ein jeder reist mit 
seinem Geschlecht/, wird er mit all dem, was er hat, also mit 
Beil, Bogen, Pfeil, Messer, einem Pen uricl dem Schlitten an 
einen Baum gehängt. Wenn er so hängend trocken wird, und v.m 
ihm allein nur das Gebein übrig bleibt, nehmen sie ihn auf 
ihre Reisen mit, auf ihren Schlitten mit ihren Abgöttern, die 
aus Zinn, Kupfer, Blei und auch aus Holz gemacht sind. Der 
Verstorbene wird dann von ihnen wie ihre Abgötter selbst geehrt. 
Wenn ihnen etwas verlorengeht oder gestohlen wird, oder ihre 
zahmen Rentiere von anderen weggetrieben werden, oder wenn 
jemand von ihnen krank ist, und man zweifelt, ob er sterben 
wird, und auch wenn sie ihre Begräbnisplätze oder Abgötter 
bestehlen sollten, dann muas ihr Zauberer mit seiner Zauberei 
sagen oder raten können, wer so etwas getan hat, oder wie es 
mit der Sache bestellt ist. Auf dieselbe Weise, wie das er-
wähnte Schwören und das Stecken der Messer vor sich geht, zau-
bern oder lieber wahrsagen sie; und auch durch das Abhacken der 
Äste der Bäume, die sie dann auf das Wasser oder im Winter mit-
ten auf das Eis legen, wo sie ringsum ihre Arbeit tun. Sie 
nehmen ein Hackmesser oder einen Pfeil in die Hand, machen 
springend und schreiend viel Geheul, trommeln auf einer kleinen 
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Trommel, wonach sich der Wahrsager tapfer sogar in den Leib 
sticht. Viele Samo.jeden stehen rings um ihn und schreien 
zugleich. Der Zauberer verwundet sich und fallt fortwäh-
rend hüpfend in Ohnmacht. Nachdem er eine Weile gelegen 
hat, beginnt er, als ob er aus dem Schlaf erwachte, von al-
len vorerwähnten Sachen zu wahrsagen. Und dies ist die am 
meisten geachtete Wahrsagerei bei ihnen. In kleinen Dingen 
wird das Wahrsagen und die Untersuchung mit weniger Mühe 
gepflegt; doch nicht ohne Zauber auf ihre Weise, sondern 
ohne Abhacken der Bäume und nur im Zelt oder an der Koch-
stätte. Man findet bei ihnen manche Christen, die sich viel-
mals bei dem Teufel Rat holen und dadurch ihre verlorenen 
und gestohlenen Güter wiederzubekommen suchen. Sie fahren 
mit ihren Renen und Schlitten an stehende Gewässer, um Fisch 
zu fangen wie auch Gänse und Enten, die sich mausern, und 
die sie dann einsalzen und in Mengen den Russen verkaufen. 
Vor vierzig Jahren hat es einen Samo.jeed, namens Coebe 
gegeben, der fünfzig Frauen hatte und von den Frauen siebzig 
lebende Söhne und eine Vielzahl von Töchtern. Ihr grösster 
Reichtumjbesteht in zahmen Rentieren, von denen einige über 
fünfzig, sechzig, hundert, tausend und noch mehr haben. Von 
diesen Tieren schlachten .sie -manchmal eins zum Opfer und 
essen das Fleisch miteinander, doch den Kopf hängen sie 





von den Samojeden auf der Insel Nova Zemla sowie längs 
der Seeküste und an dem Fluss Oby, 
wie sie mir ein gewisser Herr, 
der sich zu Archangel aufgehalten hatte, zu-
kommen liess. 
Auf der Insel Caninoor, auf der Karte Candenoes genannt^ 
wohnen ungefähr hundert F
a
miiien, die' Samojeden sind. Docli 
ihre Rentiere, die einst ihren Reichtum bildeten, sind alle 
krepiert. Die meisten Samojeden wohnen vom Fluss Petsoer 
bis nach Waigats und von Waigats bis zur Seeküste hin, so 
weit wie die Landstrecke bekannt ist."Sie halten sich meis-
tens um den Ausgang der Flüsse auf, wohnen also um.die 
Mündung von allen Flüssen, die aus der Steep oder Wüste 
durch Siberien in die Obsche See, und in die, die das Eismeer 
genannt werden kann, fliessen. Sie sind verschiedenartig und 
haben mehrere Benennungen wie die Tataren. Die Samojeden. 
die vom Fluss Petsoer bis zum Oby längs der Seeküste woh-
nen, werden nur Samojeden genannt; jene, vom Oby an weiter 
weg und selbst am Ob.y wohnen, werden Ostaki Samojeden genannt, 
danach folgen die Tungoesi Samojeden. die etwas grösser sind 
als alle andere, danach folgen die Joukageri Samojeden und 
noch andere, deren Namen unbekannt sind. Jede Gruppe spricht 
ihre besondere Sprache, doch ihre Religion und Verwaltung 
sind gleich. Sie glauben an einen Zauberer, von dem sie be-
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haupten, dass er vor unzähligen Jahren in den Himmel auf-
genommen worden wäre. Ihre Lehrer, oder die sie bei ihrem 
Gottesdienst am meisten achten, sind Zauberer. Übrigens 
sind es wilde Menschen und ernähren sich mit Nahrungen wie 
die Tiere. Sie haben schier keine Obrigkeit unter sich, und 
jeder von ihnen hat beinahe ebensoviel zu sagen. Wenn Unei-
nigkeiten unter ihnen entstehen, tragen sie sie mit Bogen 
und Pfeil aus. Sie nehmen eine, zwei oder drei oder auch 
mehr Frauen. Sie heiraten alle in ihrem eigenen Geschlecht. 
Der Sohn heiratet seine Stiefmutter. Ihr Reichtum besteht 
in Renen, die sie wild fangen, und wenn sie auf die Jagd 
gehen, wird die Beute unter den verheirateten Männern und 
den Witwen geteilt, aber die jungen Männer bekommen keinen 
Teil davon. 
Was Nova Zemla angeht, so meinen die Russen, dass es . 
eine Insel ist. Sie erstreckt sich nicht weit vom Fluss 
Oby, und man kann von der Mündung des Oby. vom Gebirge, bei 
klarem Wetter das Land von Nova Zemla oder wenigstens die 
Vorinseln davon gegenüber sehen. Zwischen dem Oby und Nova 
Zemla soll das Wasser, soweit die See den Russen bekannt 
ist, fast immer voller Eis sein, so dass die See nicht gut 
befahren werden kann, nur im Sommer und am besten mit Jollen 
oder kleinen Fahrzeugen um die Mündung der Flüsse. Die Russen 
nennen diese See Obskoy More. das heisst die Obsche See. 
Waa das Fretum angeht, oder die Enge Waigats. sagen 
sie, dass es da wegen des Eises keinen Verkehr gibt, und 
wenn man durch sie eine Wasserfahrt unternimmt, tut man es 




Von der russischen Küste gegenüber der Insel Waigata 
kann man zu Lande kaum an den Oby kommen, v/egen der zahl-
reichen Moraste. Obwohl das Eis auf dem Oby im Sommer auf-
taut, gibt es dort jedoch nicht immer einen Verkehr nach 
der Obschen See, auch im Winter gibt es dort Zeitabschnitte, 
wo die Fahrt an keinem Tag möglich ist. An der Küste der 
Obschen See gibt es ausser dem Oby noch mehrere grosse 
Flüsse, die hier in die See münden, ihren Ursprung aber al-
le auf der Steep) . in Tatarien haben. Der erste Fluss uach 
dem Oby wird Jenisea genannt, doch auf den gewöhnlichen 
Karten ungenau Teneseia geschrieben; es ist ein grosser 
Fluss. Danach folgt der Fluss Poesina oder Piasida, auf den 
Karten unrichtig Peisida genannt, dann der Fluss Leen oder 
Lena, wo die schönsten und grössten Zobel leben; das ist 
auch ein grosser Fluss, danach folgt der Fluss Sobatze 
oder Sabacsia, und dann die Golima, beide sind ziemlich 
gross. Ausser diesen gibt es wohl noch mehrere, die aber 
nicht alle bekannt sind, v/eil es von Waigats bis hierher 
im Winter unerträglich kalt ist. An welches Königreich die-
ses Land nun grenzt, weiss man nicht. Doch man sagt, dass 
Kotha.y oder Sina ein warmes Land ist, woran man abmessen 
kann, wie fern es noch von dort liegen muss. Sofern dieses 
Bericht. 
Die Samojeden können weder lesen noch schreiben, wie 
auch die Völker, die entlang dem Eismeer bis zu Korea 
wohnen. 
Die Samojeden beten Köpfe von toten Rentieren an, die 
sie auf Stangen setzen. Getreide wächst bei ihnen wegen der 
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grossen Kälte nicht. Sie essen getrocknete Fische als Brot. 
Die Ärmsten unter ihnen essen das Gedärm des geschlachteten 
Viehs, viele stecken sich sogar Schmuta, und rohe Abfälle 
in den Mund. Meistens leben sie friedlich miteinander. Die 
Reichsten tauschen manchmal Brot und Branntwein gegen Pelze 
und Walrosszöhne. 
Die Samo.jeedsche Küste bis zum Oby und weiter ist 
grösstenteils ein ebenes, niedriges Land mit wenig Häfen. 
Die Samojeden sind ein wüstes, heidnisches, der Zauberei 
sehr zugetanes Volk. Sie leben meistens ohne Gesetze. Ihr 
Reichtum-besteht in ihren Rentieren. Sie reisen von den einen 
Platz auf den anderen. Sie haben weder im Winter noch im 
Sommer eine feste Wohnung, obwohl sie in einer Gegend blei-
ben. Sie sind hartnäckig, aber treu. Sie essen sowohl rohes 
als auch gekochtes Fleisch und Fisch. Man sagt, wer unter 
ihnen am besten zaubern kann, /was doch eher Gaukelei ist/ 
der wird für den Gelehrtesten gehalten und am meisten geehrt. 
Sie erkennen seine Zaristische Majestät an und jene, die 
einen Bogen führen können, bezahlen jährlich den Wert von 
zehn Stübern als Schätzung in Pelzen, die sie in die Stadt 
Petsora, Poestoser oder Putsoer bringen. Dort tauschen sie 
Weissfüchse, Biber und Grauwerk gegen Mehl urrakandere Be-
darfsartikel ein. Bei ihnen sind in grosser Menge wunder-, 
schöne Fische zu finden, und man kann dort einen reichen 
Salmfang machen. Um den Oby wohnen die ansehnlichsten und 
reichsten Samojeden. 
Die Frauen der Samojeden haben runde Löcher in ihren 
Hauben, die der Männer sind ein wenig eckig. Die Männer 
lassen die Ohren unter der Mütze frei, die Frauen nicht. 
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Die Männerkleider v/erden aus einem Fell gemacht, die der 
Frauen aus allerlei Lederstücken von allerhand Tieren und 
Vögeln» Die verheirateten Frauan sind sehr hurerisch. Man 
findet unter ihnen wunderkleine gedrungene Menschen. Durch 
Gesandte schicken sie manchmal Rentiere an seine Zaristi-
sche Majestät zum Geschenk, und als Zeichen ihrer Unter-
tänigkeit, wie ich das gesehen habe. Diese Samojeden haben 
einen grossen Kopf und einen kurzen Hals, wenig Haar auf 
dem Kopf, das pechschwarz, geschlungen wie eine unbeschä-
digte Seile ist
s
 und gerade hinabhängt. An ihren Oberklei-
dern ist die rauche Seite aussen, an den Unterkleidern innen 
Beide Kleiderstücke sind aus Fellen, die Oberkleidung meis-
tens aus dem Fell von Rentieren, die unterste meistens aus 
Geflügelhaut. Beide Stücke sind mit Saiten aneinander genäht 
Die Strümpfe sind aus räuchern Robbenfell. Die Samojeden füh-
ren Pfeil und Bogen» Die Männer gehen oft mit blossem Haupt, 
doch wenn es kalt ist, ziehen sie den Rock über den Kopf. 
Wenn sie sich freuen, tanzen sie auf einem Bein, klatschen 
in die Hände und geben sehr sonderbare Laute von sich, immer 
nur nacheinander hüpfend. Als ich ihnen bei Gelegenheit 
einen Spiegel vorhielt, verwunderten sie sich sehr und 
dachten, dass sie darin oder dahinter ihren Doppelgän-
ger sehen
s
 so dass sie dann hinter dem Spiegel herrum-
suchten. Sie sind sehr feige. Als man einmal eine ganze 
Bande von ihnen auf die Beine gebracht hatte, flohen sie 
alle auf das kleinste Geräusch von ein paar Büchsen und 
starben vor Ungemach, so dass sie ausserhalb ihrer kaitön 
Gegend" sehr .sanftmütig sind. Sie betrinken sich, wenn sie 
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Branntwein haben. Als ich sie nach ihrem Alter fragte, 
antworteten sie lachend, dass sie es nicht wissen und die 
Jahre nicht zählen. Sie sind sehr gute Bogenschützen und 
üben auch mit ihren Kindern von jungen Jahren an diese 
Kunst. Man findet bei ihnen Männer, die mit kleinen Schlit-
ten auf die Jagd fahren. Vor die Schlitten sind zahme 
Hirsche gespannt, die so schnell laufen, dass sie selbst 
die wilden Hirsche einholen, die dann von dem Mann, der im 
leichten Schlitten aufrecht steht und ihn mit dem Fuss lenkt, 
mit dem Pfeil geschossen werden. 
Auf der Nordseite der Meerenge Waigats ist ein Kap, 
Abgötterecke genannt, wohin die Samojeden Wallfahrten un-
ternehmen, um ihren Gottesdienst zu verrichten. Man sah dort' 
früher zwei- oder dreihundert grob geschnittene Bilder, die 
sowohl Frauen als Männer darstellten, mit dem Rücken nach 
oben ^nd dem Angesicht nach Nordost auf der Erde liegen. Da-
bei sah man eine grosse Anzahl von Geweihen, Schädeln und 
Beinen von Rentieren, wie auch eine gewisse Art von schimmern-




T A R T A R Y E . 619 
C E R E M I S S E N . 
E Crremijfen zijn noch gedoopt , 
noch bcincdcn ,cn dies Heidcncn : 
woonen omtrent de Stad Ari/i AV-
vogcrod, in de BofTchcn, te wederzyde de 
Vlict folg* : houden zieh op van H'uuk* > 
cn H'olaixU , 10t de Vlict Kam» toe. 
Niby het Stedden VapUgmU, dit van 
enkel hout is gcbouwt, door Tuutr Iv*n 
Bdßlewitt, die hcc zelvc met Zoldaren had 
bezet) tot ftuttirge der Crimfche Tarters, 
gelegen aen de tilg. i , onthouden zieh mc-
de de CcremifTche Tarters, zieh uitibec-
kende cen goedel treck boven Kifin. Lang» 
opgemelte Stad vlocid de Vlict Sur*, wel-
ke de feheiding wcl cer was, tuflehen het 
Ruflche cn Kafanfchc gebied. 
Deze Menfehen zijn fncl in "t loopen , 
cn goede lioog-fchuttcrs. Worden mede 
onder de Tarters gerikcnt s hebben cen 
byzondere fprack : zijn eertyds onder "t 
gi/.ig van de KalänfelieTzacrcn geweeft. 
In hacr Land valt w einig Koorn ; macr 
I i i i 1 hcc 
610 N O o R D 
hu w "id dacr gebragt , cn gcruilt tcgcn 
l'ilicrvtn. De zommige der C crcnnlicn 
wohnen in Hm/cn ; doch de mccOc onder 
Tcntcn op 't Vtld. De Mannen verUten 
de Vrouwcn als i y binnen dric Jarcn geen 
Kinderen tctlcn. 
Deze Volkeren geven aen hunnc Tzacr-
fclic Majcftcitcn cenige crkentcnilTc , in 
Vocdcr-wcrk. 
De Ccrcmtjfcn gebruiken geen ander gc-
weer, als LJyl cn Boog. Zy zijn verdceld 
in A'agornn , of Pogonkf . cn LtgrwtH , 
uf l.Hgmik,' » hebben ccn byzondere Tacl, 
cn maken uit, ruim twintig duizend Men-
fehen. Zijn alle Land-bouwcrs, of Jagers, 
cn zter Tccl-ryk ; hocwcl dacr nict gretig 
toc , milTchicn om dat zc jong pacrcn ; 
want zy op het twaclfde cn dcrticnde Jacr 
al rrouwcn, byzonder de Rykcn. Zyma-
ken htinnc Hoopen cn Pylcn rot de Jacht, 
dacr toc zy mede Hondcn gebruiken. De 
Mannen gaen gcklced, als de R u flehe 
Kocrcn: weten van geen Pricftcr, ofKcrk; 
cn O 
Brood op 
O S T 
twee punten van twec Za-
bels , cn word de geene die zweerd , 
dat zoo in de mond gefieoken : ande-
re drinken in het Ecd-zwccrcn zout Wa-
tcr. 
De Mannen fchccrcn hacrgantfchchooft 
kacl, doch de baerd nict. 
De Vrouwcn gaen in wonderlijke klc-
dinge, met wyde mouwen, als de Japan-
ders , cn zijn de naeden met blacuwc Z y -
dc uitgenaeit ; hebben wyde Brocken aen, 
die men uiterlijk , zonder Rokkcn dacr 
over , z ict ; cn Schocncn van baden van 
Boomen , hebben ccn houtc Schop , of 
houte Kap aen de middcl vaft, die zy om 
hoog vaft maken , cn diend die hacr als 
ccn Fontdngic , is verliert met Bocsjei 
of Cauris, Bellen, Klokjes, en gaen o f 
flingeren die voor het Voor-hooft, en 
längs de Schouwdcrs, hebben achter lan-
ge ftrengen , die hacr na fiepen , plakkcn 
ook Köper en Zilvcr-gcld voor het Voor-
hooft : gelijk ook de Wyvcn in K'iati-a, 
dacr word veel Hooning cn Becftiacl byjecn Stad van hunnc Tzacrfchc Majcftei-
hen gevonden ; de meefte van hacr zijn ' ten, houtc breede Kappen op 't hoolt dra-
Hcidcncn , doch weinige Mahomctanen; 
bedienen zieh van veel Wagens cn Paer-
den ; zy leven geruft , en in vrede, bc-
halvcn dat tcr tyd van Sttnif Rtßnt afval , 
zy met hem oproerig waren , doch die! 
verfiagen en gerecht zijnde, is'cr eengroot 
gctal van deze omgekomen. 
Zy trouwen zoo na Blocdvcrwant., als 
hun wclgcvillig i s , cn weten van geen 
Blocdfchandc. Vollende dacr in na , de 
Inwoondcrs op *t Eiland Salon , want de 
gen. 
Het is byzonder, dat, offchoon deze 
Cercmiflcn in Huizcn woonen , zy echter 
geen Dörpen hebben. E l i verhoud zieh 
in "t Boich ccn wooning, zoo ver van een, 
dat men malkandcr nict kan toeroepen. 
Van de Ceremijfcm word my uit een al-
daerNabuurige placts, hctvolgendcfchrif-
tclijk bcricht. 
De woonplaetzen der Ccremifiht Vol -
keren , nemen dan haren aenvang by Jfa-
tegenwoordige Konink van dat Eiland, ßligoroU , ccn voor dezen gewezene Stad , 
Zoon van Raia Smga, die hy by zijn oud-1 n l den Tzacr van dien naem benoemt , 
ftc Doc liter had gctccld, is n u w e d e r m e t | en van hem gcbouwt : zy bewoonen de 
zijn eigen Zuftcr gctrouwt, ccn Man " 
van vroomheit , na hun ovcrgcloovigc 
Wct. De Mcdc begraven zy in Vatcn , 
cn Pottcn , onder de Aerde, als wan-
netr zy zuur word , en dies tc ccrdcr 
dronken mackt: zy hebben ook Bier cn 
Brandcwyn ; beminnen tot hacr Spys , 
Kool cn Komkommcrs : men vind geen 
1 lovixn onder hacr , cn die zieh in Hoe-
rcry vcrloopt , word gedood : zijn zeer 
tot den drank gcncgen. Zy bidden Boo-
men , cn Algoden aen , ftcckcn Bee-
ilen op houtc Sparren , die zy dan la-
ten ftaen , cn aenbidden. Hebben geen o f 
Si lirift. Woonen rondsom , cn omtrent mits zy hen tcr flinker zyde van de filga, 
Kaj'an. W y n is by hacr onbekent. Vcr- • • • « » • • • 
blanden Iure Lijkcn , of die worden bc-
graven , cn mede zomtyds in -t water 
(¡cfnictcn. N'cmcntwcc, dric, uf vier 
Viouwcn , cn zoo veel als zc können voc-
dcn. 
Als zy zwccrcn , nemen zc ccn iluk 
Landftrcck aen beide zyden van den Ftl-
, tot aen de Stad Ksfän ; zy woonen 
mccftcndccls in Hutten; harc dagclijk-
fclic Spyzc is VVild-gcbracd cn Villchen ; 
zy zijn goede Boog-fchietcrj , tot wcl-
kers oefening zy ook harc Kinderen aen-
zetten. Men zegt dat de zelvc een on-
trouw , roofachtig, cn wreed Volk is , 
doch anders nict quaedaerdig van inborft 
zijn. Men onderfchcid de zclvc in Pcgori-
k' en Lugairikf. geene voeren de namen 
van Bergen , om dat de zclve de Bcrg-of 
hooge zyde tcr rcchtcr hand van de yilga 
bewoonen ; deze, van't läge Land, ver-
in vlakkc Vcldcn onthouden , 't welk ccn 
Bofch , Boom-ryk , cn vet Land is : 
geene laten by gebrek van vocdzcl hun Vcc 
¡>y deze weiden , of meften. Gebruiken 
ccn Tale. 
Deze Hcidcnfchc Ccrtmiftn, hebben de 
volgcndc gewoonten, de welke van de 
C,r. 
T A R T 
G r i f f t " niet vcel verfchillen : hare Rinde-
ren , als de zclve half Jarig zijn , bcko-
men op zekeren hier toe beftemden dag , 
eene naem , gcracenlijk na hunne Oudcrsj 
geen gcfchrift > word by hen gevonden , 
noch eenige bcftcldcGodsdienft, door on-
derwyzen voort geplant; nochtans erken-
nen en ccren de meefte ccnecnigconftcrffc-
lijkeweldoendc God , den welken zy ook 
wel aenroepen: doch niet minder de Zon cn 
Mane ; in 't byzonder de Zon in 't Voor-
jaer, dewyle door hare kracht en weldaed, 
de Acrdc , Vee en Mcnfchen goed genie-
ten ; en als zy des nachts van ecriige Bee-
den droomen , zy des volgcnde daegs de 
telvc aenbidden. Als men een hunner, 
van 't begin van de Wacreld ccnmacl on-
dervraegde . antwoorde de zelve , Tijirt 
fiui, dat is , dat mag de Duivcl weten ; 
by welke gclcgcnthcit, als men hen verder 
afvraegde, of zy dan den Duivcl wel ken-
den ! antwoorden de zclve, dat de Ctre-
miftm hem zeer wel kenden ; de zelve was 
een Gce f t , de welke de Mcnfchen veel 
quaeds kondc toebrengen , en zulks ook 
aen hen Cerernijfc» dede , indien zy den 
zclven nicc door behoorlijke Offerhandcn 
verzoenden. 
In 't OiTcr feheen het voornaemfte deel 
van hären Afgoden-dienft te beftaen, wacr 
van zy het volgcnde berichten. 
De Offerhandcn mocten gefehieden op 
v « Wurf! zckcrcplaetzcn, namcntlijk, vccrtigWurll 
mxi« «nt Zuidwaerts van Kaßtn, by een Moeras f i 
de Vloct NcmjU, in de welke na hunzcg-
gen. den Duivcl huis houd , en wie al-
hicr, zonder Gaven of Offer verfehynt , 
de zclve verdroogt aenftonds. ja de mat-
tigheit over vint hem zoo haeft , dac de 
zclve van dacr mcuwlijks na huis kangaen. 
Ticn Wurft dacr van daen . is een ander 
onJcr hen beroemt VVatcr, Schcijihtm ge-
naemt, tuflihen twee Bergen gelegen > 
dit is macr twee Ellen diep . vrieil noch-
tans nimmer toe , hoc hart ook de Winter 
is. Alhicr huisveft , zoo zy zeggen , den 
Duivel ork , en hcerfcht vcel magtiger , 
en ftrenger, als op de voorgemdte plaets, 
word daerom van de CcrcmijfeH zeer gc-
vreeft, cn veel Heiliger gehouden als Ncm-
JU ; doch by Scbckjibcm mag niet geoffert 
worden, cn wie van de CcremiJJcn dit Wa-
ter tc dicht naderd, of dacr in treed, moet 
plotzclijk ncdervallcn en fterven, macr den 
vreemden cn Chriftcncn , fehaed zulks 
niet. 
Hare Offcrhandcn zijn Offen, Roeyen, 
en Schapen, kooken het vlccfch op het 
vuur , fpannen tegens het zclve vuur het 
vel op p3lcn , houden als dan de fchotel 
met 't gekookte vlccfch in de ccne hand , 
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cn een fehade Mcdc in de andere h>nd , 
fpreken dacr op deze woorden. V u OJjrre 
ik леп God', hj wil IM г-elve willig van mj 
aen nemen , n ту darr voor vv Urr.cn , Of-
fen , Schnptn, ( d i t , of icts dat zy begee-
ren ) gart httnen gj Ojftr, cn brtHgt rrnjn 
vtruek^ /»/ God; wacr op de zclvc , beide 
het Vlccfch , cn Mcde , tegens het uit« 
gefpannen vel in't vuur ftort. Als een R y -
ke onder hen fterft, word zijn befte Pacrd 
aen de gezeide gewoonlijkc Offcr-placts , 
van de Nabcftacndcn , cn Vricndcn ver-
teert , de doode in de Acrdc gclcit, cn 
zijne kledcrcn dacr by opgehangen. 
Z y nemen zoo veel Wyvcn tc gelijk , 
als zy willen, cn können ; of fchoon deze 
Wyvcn onder den anderen Nabcftacnde 
of Zuftcrs waren , die zy koopen , zoo 
veel hun behaegt, cn zy onderhouden 
können. Het kleed dt- Mannen beftaet in 
eene lange Rok en Kerzen : getrouwt 
zijnt' , fcheeren zy hac. hooft kacl , on-
ctrouwdc laten op de fclicdcl ccn bofeh 
aair zitten , eenige vlcchtcn zy te zamen 
binden и de Rinderen , de welke de Ou-
deren het lieflh zijn , dragen ein Ring 
door de Ncus. De Wyvcn gaen met on-
gedekt aengezicht , met grof Dock en 
Lywact behängen, enbewonden; de R y -
ken zijn met Kouzcn, en Bovcn-rokkcn 
bcklced als de Mannen , bchalvcn dat zy 
haer hooft dikwils met ccn wittc dock om-
winden: ccn Bruid draegt een ^icracdovcr 
hacr hooft у van een eile lang , als een 
hoorn, a,.Ti wclkcrs cinde ccn Zydcne quaft 
van vcclderlci verwen afhangt , cn in het 
midden van de zclve ccn Klokjc. Dus ver-
re het gcmelte aen my tocgczondcn bc-
richt. 
Z y gclooven , dat na duizend Jarcn de 
Mcnfchcn weder in "t leven ftaen te kö-
rnen, daer zy de oude Pythagoriftcnfchy-
nen in na te volgcn. Als iemand komt te 
fterven , begraven zy hem , na het ampt 
dat hy gehad heeft t was hy ccn Bocr , 
zoo zetten zy hem ccnig Bocrc-tuig boven 
4 hooft, op't graf; gcnccrdcn hy zieh met 
Beyen , cn Hooning , ccn Bcikorf, enz. 
Zy geven de dooden in hacr graf ccn vuur-
flag mcde > op dat hy tcr tyd van zijn op. 
ftandinge , vuur mag flaen ; als mcde ccn 
b y l , om een Hut tc bouwen. 
Zy hebben met het Chriftcndom, noch 
met den yilcoram riet gemccns, uitgezeit 
eenige wcinijcn die Mahometacnfch zijn, 
bchalvcn dat eenige door yver der Mosko. 
viten tot het Chriftcndom worden gebragt. 
Zy zijn alle hunnc Tzacrfchc Majcftcitcn 
Ondcrdanig; en den Ecd van getrouwig-
heit, zegt men, leggen zy aldus af: twee 
Zwacrdcn worden kruisv^ys op ccn Tafel 
!•»• * . ge-
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gczct, cn ccn icJcr der gccncr die te zwee-
ren heilt , fleckt hct hooft ondcr "t kruis 
vjn de Zwacrdcn , cn ontfangt alzoo, uit 
lundcn van den RulTchcn Cantzelier , een 
(Inks Broods. Vierkant gefneden; waer op 
dan hct hooft weer tc rucge trekt : dc be-
duidenis is , dat zy tot hct Zwaerd > dat 
iv, dc dood toc, den Tzacr gctrouw zul-
lin zijn. van wicnzy onderhoud, cn Brood 
gcnictcn. 
lUt l'urler Onze m de Ccrcmiflc Ttul. 
Onze Vadcr , 
die dacr zyt 
in dc Hemden • 




U wc \v illc gcfchicdc, 
zoo als in de 
Hemden, 
alzoo op der A erden, 
ons digelijks IJrood , 
geetr ons heden . 
ende vergeeft ons 
onze fchuldcn, 
als wy vergeven 
onze fchuldenarcn, 
cn leit ons nict 
in vcrzockinge, 
macr verloft ons 






Timin 1 Mrdnfihu 
tooles , 
71min ¡erek. iliei, 
k"f- ' 
Ktißutuße , 
• ijmlniM , 
memnon kedzJn Kinde, 
fmkt maluna tkelftt, 
> ktdc maUm* 
memnon fntlmk t 
k*fi me komdtmn 
malum ImrmJifticz-j, 
t Itjtrtj memnon 
i Ungotltf , 
i mwrd memnon 
i JmUeu. 
Deze Ceremiffen zijn Erf-vyanden van de 
Kalmakkcn , als mede van de Crim, waer 
toc zy gehouden , cn des noods geport 
worden. 
Dc Land-bcfchry ver Afaginm, zegt van 
de Ceremijfeit , cn Mordmnrn , dat zy in 
dichtc Bollchen, zonder huizen woonen; 
dat zy ccn eigen Tacl fprecken , cn dat 
ccn gtdcclte ondcr hun Mahometaenfch 
zouden zijn ; dat zoo weide Vrouwcn als 
Minnen fncl tcr loop zijn, cn beide net 
om den I»oog tc voeren : zy voeden zieh 
( zcg' hy ) v.in Hooning , cn Wild-vang: 
lliood itten zy zcldcn : bcklccden zieh 
met rtiigc vcllcn : meinen (te weten , die 
Hcidencn zijn) hct gact den Mcnfchen , 
als den Beeden. Zy Offcren God zom-
tyds Dicrcn op, wacr van zy den huit op 
ftokken fpannen , cn dacr voor plichtig-
licdcn doen, met ccn Schacl vol Mede 
dacr voor neder tc werpen , hct welk zy 
dan op 't vuur by decs opgefpanne vacht 
Horten , hiddende om V c e , en alle tyde-
lijke ovcrvlocd. Zy bidden mede Zon cn 
Macn aen: ceren ook wcl Dicrcn, cn Ver 
dacr zy des nadits \an gedroomt hebben. 
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Z y gebruiken ccn afzonderlijke Tael van 
andere Tartcrs. Als iemand begraven 
word , hangen zy zijn klccdercn aen ccn 
Boom , flachten een Pacrd , zoo hy van 
vermögen is, cn verteeren hct zclve aen de 
kam van ecnRivicr. Hct Man-volkdraegt 
dacr lange Linne Rokkcn : hct hooft fchee-
ren zy kael a f ; doch die ongctrouwt zijn, 
dragen een tuit achter af, die ook wcl op-
gebonden word. Hct Vrouw-volk draegt 
grofwit Lywatc klccdercn: het hooft ge-
ned aenzienlijk bewonden. Dus verre 
Muginiu. 
Hct Prinsdom Cajfwnv , of Cmfimm, is 
hier in de Buurtc gelegen , op dc Occa. 
d'Inwoondcrs aldaer, hellen na de Tarter-
fchc wyze , zoo in Tael als anderzins. 
De Vrouwcn maken de nagels van de han-
dln zwart , cn gaen bloots hooft. 
De kleeding der Ceremiffen, volgensvcr-
hacl, my van een Perfiacnfch Koopman , 
die aldaer hadde gereift , gedaen , is veel 
van wit Py en Rufch Lakenze Rokkcn , 
Mannen cn Vrouwcn bykans eencr aert, 
cn gedaente, zoo, dat de zdve aen het 
gewact nict te onderfcheiden zijn , behal-
ven, dat de Vrouwen hct hooft bloot, en 
men een vlccht achter afhangende ziet , 
waer aen ten einde cen Paerde of Koe-
ftaert is gebonden ; welke in de gordel, 
die Mannen en Vrouwcn om demiddclge-
bonden dragen, word geftooken. De 
Macgdcn cn jonge Dochtcrs, dragen ccn 
dun bordeken , breet zrs of acht duim , 
van wit gefchaeft hout , boven hct voor-
hooft , opftckende, hoog omtrent drie 
fpan, *t geen een weinig voor over buigt: 
boven aen dit bordeken, hangen van hout, 
en andere ftof, gefnedene halve maentjes , 
die tegen malkander flingerende , heen en 
weder geluit, cn beweginge verwekken ; 
cn dit dient hacr tot ficraed , cn vermaek. 
Z y woonen Bofchwaerts, in enkele Hui-
zen. Als een Kind gebooren word , plan-
ten zy ccn Boom , ziende met den opwas 
toe , dat Jacrlijks ccn tak vermeerderd 
wordc , waer by zy des Kinds ouderdom 
onthouden, alzoo van Lezcn of Schryven, 
nicts weten , cn ook niet teilen können ; 
ondcr den Boom , voornaem der geener , 
die voor Dochters geplant worden , zijn 
zy gewoon, ccn zekere by hacr uit Aerde 
gebakkene groote P o t , of Pottife in te 
ddven, aen de wortel. Dit Vat word be-
laden met zeker toegemaekte drank , en 
wcl dicht tocgcftopt, de Aerde daer bo-
ven op , cn zoo geflooten gclatcn, tot des 
Kinds trouwdag , als wanneer zy word 
gcoDcnt, cn tot vcrvrolijkinge der weder-
zyds gerinnen cn verwanren , gedronken; 
zijndc die drank , als dan zeer frifch , en 
fterk, 
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Herl , zoo dat dronkenfehap verwekt. 
Ambachtcn zijn dacr niet bekent ; met 
Schieten . Viflchen , Jagen , en weinig 
Land te ploegen , erneren zy zieh. 
Van G o d , of den Hemel weten zy 
niets, »I« ook ni'i wat van de Waereld is, 
of daer in omgact: zijn onno, zel endecht: 
alle hunne Godsdicnftigheit beftaet daer 
in , dar zy zekere Priefters , welke voor-
geven rc können Toveren , en zieh met 
den Duivel re beraden , raed en hulp af-
vragen i die dan op een Trommeltje flaen, 
eenige woorden bmnens monds prevelen . 
en daer na verklären , dac dit , of geen 
Dier geflacht moet worden , 't zy een 
Schaep , Bok , Koey , o fPaerd , en dat 
men den huid op een ftack moet fpannen , 
en aenbidden , na de nood vereilt , 't zy 
om gezontheit , vermeerdering van Vee , 
noede van gft , of Viflcherye , tn goed 
Gcwai , want al hun verwachting beftaet 
in tydelijk gemak , en welvaren ; en dus 
ziet men fehier by elk Hui«, 't een of an-
der opgefpannen Vel , aen de top eeniger 
ftack , ren toon ftaen , waer voor dit arme 
Volk zieh buigt. 
Deze Menfchen bereiken een hoogen 
top van Jaren ; en oog-getuieen hebben 
my gezegt, dat zy 'er van honderd en 
denig Jaer gezien, en gefproken hebben. 
Gccne oefeningen tot vermaek, ver-
neemt men onder hen. In gctal zijn deze 
Volkeren niet zeer groot, fehynende, dat 
zy voor dezen , of ifgczet, of dders ver-
huift , of verdorven zijn geweeft : men 
bejegent in hare geweften, dikmael in tien 
myl , geen Huis. De Huizen zijn alle 
eener gedaente, en flecht. Het voornaem-
fte van haer Huisraed , is een Ketel. 
Z y Jagen met Honden , doch fchieten 
ook met Pylen het Wild, en de Vifchmet 
ftompe Flitzen, behalven die, hebben zy 
flecht gcmackte Netten, dacr zy de zdve 
mede vangen. Voeren Pyl en Boog, doch 
ganfeh geen fchiet geweer j hunne reizen 
die zv van de eene plaets tot de ander te 
doen hebben , leggen zy te voet af. 
Haer wezen is ganfeh niet fchoon, maer 
leelijk , doch zijn niet zoo plat van aenge-
zicht, als de Stimped; van ftal tuiTchen 
d ie , en andere Menfchen. 
Tot voortvoering van Waren, ofzwaer-
ten, gebruiken zy mede Herten voor de 
Sieden , des Winten , of voor Wagentjes 
by de Zomer. 
In deze geweften Valien de zwaerfte 
Maft-boomen, die elden te vinden zijn. 
Dus verre uit de mond van gemclcc Per-
fiaenfche Heiliger. 
D i 
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Eze Volkeren , die mede onder 
de Tartcrs worden getclt, ont-
houden zieh tufTchcn de hoogte 
van acht en vyftigen zeftig graden , be-
noorden de Vliet rägA , en by de Rivier 
k*m*. Z y hebben tot hare Noord-oofter 
Gcbuur-volkcn , de Ptrmakkn en 
tttu* ; ten Weften het tUumfcht Tzaer-
fchap i ten Noordcn het Landfcliap '/mgt-
riem, en Zuidelijk de ß*jk,ierjibc Tartcrs. 
Z y zijn wclhcbbende Luiden, Herbcrg-
zaem, en goed : woonen in welgebouwde 
Dörpen, of ook in Hutten , verftrooit te 
Landcwacrts: nemen hären Akkerbouw 
waer : bidden zclden s doch voornaem 
doen zy zulks als zy haren drank maken , 
of een Becft dachten , dan bidden zy den 
God aen , die Hemel cn Acrdc gefcha-
pen heeft, en al wat dacr in is ; danken 
hem , dat hy haer tot daer toc heeft taten 
leven; bidden, dat hen nooit gebrek .ver 
kome , en dac hy haer na dit leven , in 
het eeuwige vrolijk leven wiJ geleiden. Le-
ven vreedzaem , en zonder Frieders. 
Z y gevoclen van een Opftandiging na 
duizend Jaer , en de Verhuizing in ande-
re Lichamcn , ddlende aen ieders begrafe-
nis een tecken vandesafgedorvenes beroepj 
leggen Byl en Vunr-deen in 't G r a f , op dat 
zieh de Dooden üaer namacls mede behcl-
pe : een Ruiter krygt een Paerde-daert, 
een Beye-man , een Beye-korf, enz. 
Z y bidden gern Afgoden aen ; maer 
Vellen van geflachte Beeden , die zy uit-
fpannen, op Boomen hangen , en daer voor 
knieten. Leven volgcns de Wet der Na-
tuurc. Belijden een eenigen God , Schcp-
per van de gehecle Waereld , aen wien zy 
de Eerftclingen , van al 't geene zy zullcn 
eeten , en drinken , Öfteren , dat na den 
Hemd werpende ; zy doen "t zclfde van 
al 't geen zy verzamelen. 
Die een Vrouw wil hebben , koopt ze 
van de Ouders. 
De Dochters gieren het haair met Slan. 
gen-hoofden , Roraclcn , Vingcrhoedcn, 
Kopckes , dat Rufch Geld is , cn Leg-
penningen , die van buitens-lands daer in 
gebragt worden: dragen los haair, in Ta i -
ten gevlochten, een Roey-of Paerde-daert 
daer onder aen , of ook wd een bloksken, 
en aldcrhandc fnuideryen: zijn fchoon, en 
zinddijk in kleeding. 
De Mtrdmmfche Vrouwcn maken dena-
gelen mede zwart, om fchoonheit toe te 
brcnccn. Het Man-volk is drydbacr : zy 
drvden meed te voet : zijn hart i leven 
rouw , cn zober. 
Z y dien onder hunne rzaerfche Ma-
jcft*i> 
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jefteiten. De Minnen gaen bykans op de 
Ruflehe wys gekleed. Hare Hutten zijn 
rond van hout gemaekt; en zy lijn zinde-
lijkcr ab de vuüe Kalmakken. 
Niet verre van de wooningen dezerVol-
keren , ziet men een muur van Boomen 
en opgeworpen Aerde j daer vermag nie-
mand , op li)f-ftraf, eenig hout af halcn : 
zy word SENK., of SAIJK genaemt : be-
werten is ze meeft van Balken en Aerde op 
gemaekt: beooften van Takken en Boo-
men : word op zommige pbetren ondcr-
houden , daer de nood het vereifcht, op 
andere niet. 
De MtrJmmt» houden zes of zeven 
Wyven , fchoon't een Boer is, en meer; 
deze hebben hare beurten dat hem op-
wachten, als wannecr zijner fpys en drank 
deelachtig zijn. Niets is by haer onrein : 
zy eeten zelfs Honden. 
Zy zijn fterk in Ledematen : voeren 
dikmael oorlog tegen hunne Nabuurige 
Tarters. 
Mmrtm , Mir um , of Mtrmu, is een 
Stedeken , niet wyt van het Landfchap 
yilUimun*, gelegen aen de Vfiet OCCA , 
dat wel ccr een Prinsdom was , is door de 
Tarters geheel verwoeft: daer woonen nu 
Tarters en Ruflchen mengelinks by een. 
Aldaer is een houten Slot, bezeten van de 
Ruflchen, gelijk dit geheele Prinsdom aen 
de Ruflehe Rroon is gehecht : het wierd 
wel ecr door Erfcnis bezeten , by de af-
komelingen van de Vorrt 7 'v^iaw. Alhier 
is het begin der Mn-Jminfibt Tartaren. De 
Oevers van de Rivier zijn hier laeg; doch 
meer beneden zeer hoog, alwaer hetfehv-
nen Bergen te zijn , doch is echter eflen 
Land, zonder BolTchagie, bequaem voor 
den Akkerbouw, tot omtrent vy f en twin-
tig myl Landwaert in : na het Noord-
weften, laeg, waterachtig, en weinig be-
woont. 
De MfJtflcbt, of Mtrditinfcht, en Ct-
ramfcht Spraek is genoegzaem eenderlei , 
en verfchilt als hetHoog-enNederduitfch. 
De NtgAifiht Spraek komt met het Turks 
en Crim Tarters meeft over een , en heeft 
zijn oorfpronk uit het Arabifch, Van de 
McrJtflcht, of Mtrimmfcht benamingen, 
en woorden, volgt een kleine Lijft. 
Mtrdtumfcht Nttm m W-rdtn lijft. 
God t Sc*iM. 
Engel i ylngil. 
Heilig, StUmtn. 
H e m d ; Mend. 
W ö l k , Ttmj. 
Zon ; S i i t . 
Maen i 
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Groote Sterten i Otxjtttftt. 
Rleine Sterren i ftlamttflt. 
Regen j Pifimt. 
Snecuw j Um. 
Donder i jitmmjr*. 
Blixem i 
Wind i firm*. 
Storm i OcxjtVAtjmA. 
Hagel , TJarathmdM. 
Droogte ; Ktlku kli4. 
Natte j Pifimikifi, 
Slikkerig t RmLu. 
Aerde; MUA. 
Water ; Vti. 
Vuur { TU. 
Vonken i Tunk/i. 
Vocht j fakfumd. 
Heet i f j -
Brand i Toibtlj. 
Roude i JuijtmmM. 
Helder ; R*UU. 
Donker { SAUM. 
Rookachtig i JCkuum. 
Stof» Pml. 
Geroep» VFVAXJTTA. 
.Stern i KuL 
Gefchreeuw; PKKJVKKJM firit. 
Zand < Schmor. 
V d d , PAfi. 
Woeft V d d » Khrpakfi. 
Gras i T , p 
Bamboes-riet , NmJjr. 
Boom i Shmfla. 
Bladeren j Lmlmu 
Tak | Iii. 
W o t r d , Vmx. 
Einde van een T i k TAT AT. 
of Boom i 
Heeder t KAI. 
Bezien als St. Jan! i, Site. 
of Aerd-bezien i 
Noote i Pefihtt. 
Appel} MAT. 
Peer; Grw. 
Doorn i KrAckfAT. 
Moeras | Shtj. 
Weide i TTFIUT. 
Berg » PAMJA. 
Steen t Kill. 
Boflchagie» Lir. 
Een Dal i LV-
Een Fontein | , . Lichtibifr/. 
Een Stad . Ofib. 
Vleki OIMVTU. 
Dorp i JtmltrvtU. 
Kerki OX-AM. 
H o f i CAUU. 
Stoof of Ramer t KU 
Tent i SAHT. 
Een Tarterfche Jmi. 
Hütt 
Muur, 
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Muur» Oftend. 
Wal t r *L 
Tooren i Betfnt. 
Poort i Kenik. 
Een ftuk Gcfchut y Ofjtpmk*. 
Musket j Pfdl. 
Vuur-roer i Píaijtmlj. 
Boog | Jtnx. 
Pyl i N*L 
Pyl-kooker i Tmkdich. 
Zabel , Ter. 
Zwacit | SfdeU. 
Een Lance* o fPieki Vfve. 
M a t Pel. 
Een lang Zwaert met /"«¿«.'tgeeneenont-
ecn fcherpc punt» leent woord ii. 
Schild * r*kf*r. 
Pantccr i yJeJiurfcbamt. 
Mcnfche t Leman. 
Man i Ale. 
W y f » Av*. 
Zoon > TJier*. 
Dochter of Maegt i Sur. 
Kind i Ii. 
Ecn Jongman t Odferd. 
Knecht i K,ßk-
Lijf-cigene »ofSlaefi Vre. 
Een Slaefze Meit , of tfereU. 
Sbvin i 
Voor-hooft i Km. 
Oogen t Kfelmed. 
Wynbraeuwen» Kfelmt kmmd. 
Haair aen de Oog- Kfeimftndd. 
leden i 
Neus i Sebtik*. 
Ncus-gaten | Keruut. 
Mond t JTctj«. 
Tanden 4 Peche. 
Tong 1 Kel. 
Hab 1 
Lippen 1 Truvir. 












Scheu». Mén i ich»* 
A rmen of Handenj Ked. 
Vingeren 1 Smrt. 
Duim 4 Senke. 
Handpalm 1 KerLfi. 
Ring I Snrkx. 
EUcboog | KeJerhkdr. 
Borft 1 Meihtt. 
Hart \ Stdi. 
Lever t Malid. 
Long i Tefldf. 
Mage 1 Sefe. 
Därmen t Smlt. 
Blaze» Pnßr. 













Grooten V o r f t , 


















OcmJrudr. 't Woord 
Búdr is uit het 
Rufch ontleent. 
Btidr. 
Een Regiment. of Ldm tleman. 
bende krygs-Iuiden; 
Een Heir i Ocuidldmdn. 
Ovcrften I Pridfn4. 
Kapitein 1 Sedefré. 
Richter 1 Smdjd. 
EenSbg ofBatalie« Tmnche. 
Hebben geflagen , 1 sduuvie. 
Zijn geílagcn 1 ) 
Verwond i Lettje. 
Gefchooten, Lttifum. 
Lecft 1 Amid». 
Is dood 1 Knlu. 
Nict hartshaftig of Oftl. 
Held-dadigi 
Boos Menfchi Ofdn. 
Ecn goed Menfch 4 Pdiilemd*. 
Een fchelm « 
Muts i 












Pcls of bome Tab- Ot, Or. of Ol. 
baerd i 
Paerd i Ole/cU. 
Ecn Ruin c Atdikai. 
Zadel 1 KnmrM. 
Stacrt-ftuk i Kdimrdi h-e'. 
Voor-lhik » PmUx. 
Stieg-beugels t M f w fchdtdmd. 
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Vliegende Muii , of 
Vledcr-muisa 
Kraen i 





Steur met een lange 
Neui i 
Kleine Steur of Ster-
led i 
Witte Zalm i 
Braezem t 
Snoek i 
Vet van Vifch i 
R ivier, 
Zout i 
Zoute Pocl i 
Brood i 
B r y , 
Tarwe , 
Geerfts 


























































Med.") deze woorden 
PIVA. [zijn van't Rut 
Pin*. I ontUcnt. 
en O O S 
Druiven i 
Z y eeten t 
Z y drinken , 
Zy fpeclen i 
Z y lachen» 
Zy fchreyen « 
Zy zijnvreugdigi 
Zy zijn droevig i 
Zijn nüchteren i 
Dronken i 
Zy vechtcn i 
Leggen j 
Slapen j 
St aen op j 













Zuide Wind k 








t'Zamen fpraek t 
Tengoeden zeggen» 
Goede tydinge , 
Quade tydinge k 
Vroeg i 
't Is tyd i 













V i e r j 

































































T A R T 
Tien > 
E l f , 








Twint ig , 
Dert ig , 
Veertig , 
V y f r i g , 





Twee honderd , 
Drie honderd , 
Vier honderd, 
V y f honderd, 
Zes honderd, 
Zeven honderd , 
Acht hondc.d > 
Megen honderd. 

































 8 N O O R D e n O O S T 
xijn d'een rinden anderen, dertigof veer-
tig vadem gelegen ; op dac, zoo het eene 
in Iwand quam . zijn Nabuur gecn fchade 
zoude komen te lijden ; zijn meeft ge-
plaetft onder groote Boomen , »Izoo dat 
het by hen zeer vermakebjk it. Eenige 
onder hen zijn zeer ryk , aen KCoorn en 
Vee. Dus verre gemelte bericht. 
ÄJO N О О R 
V ; i de Volleren 
О S T I А К К I . 
,f Lamifibaf 
A S T А К К I А . 
DE Volkeren OßuJtb, Aßuk',Aßak-b, Aflakk«.of Oßati, welke mede onder de Tartaren worden getcld, 
onthouden zieh omtrent op vyf cn zeftig 
graden , ten wederzyde de Vlict Obj , en 
ook omtrent de V liet Irtü. Zy hebbentot 
hunne Nabuuren, benoorden , het geweft 
OktUru , ten Zuidcn Sibma , ten Ooften 
de Vlict Jtmfta, en ten Wetten het Land-
fchap Ccnäona. 
De AßJc/thr Volkeren ftaen onder het 
gezag hunncr Tzaerfche Majcfteitcn , uit 
wiens bevel, zoo hier en daer in dat ge-
weft , kleine ftriktens zijn opgcrecht 
Dit Volk is bloode van aert , niet zoo 
Heldhaftig ab de Ktrgfen , en zeer arm 
niet gierig ol inhalcnde : niet jeloen : niet 
wraekgierig : verdragen zieh licht. 
Ry hen , gclifk ook by de K n i f i » , en 
rondsom de Stad Trmtkt. word mede Ly-
wact gemaekt van Nctels; doch nu is daer 
mede Vlas en Hcnnip van de Ruflehen ge 
zacit , cn in gebruik gebragt. 
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pen noch minder • en geheel niet, »I« by 
4c Rykfte , en Aenzienlijkfte onder hun. 
Met zeer flecht gibacr en aenzirn be-
graven zv haer Lijken; dragen die weg op 
twee ftokken, die met baften van Beomen 
te zaem gebonden zijn, daer zy des over-
Icdens Pyl en Hoog by voegen , ( veten-
de dit Volk daer mede zeer wel <>m te 
gaen ; ) en die ter ceren den overledenen 
geen Paerd kan flachten, daer zy zieh me-
de vrolijk maken , en waer van zy het vel 
oprichten , met den kop , om het aen te 
bidden, en daer voor te Offcren, die flacht 
een Beer, of ander Dier , welken by de 
i Lijkplk'ht word gegeten , en met zijn vel 
word gelecft . ah met dat van 't Paerd : 
voor de Rykfte flacht men 'er wel twee of 
Idrie. 
De yißJtkt* zijn zeer groot in getal, en 
zouden, na cen oog gctuige my hcelt ver-
haelt, die lange Jaren onder de zclve heeft 
gewoont, wel tweemael honderd duizend 
man uit können maken. 
By haer is geen bclcit, of kennis. noch 
van Wapen , noch van Kryg. Worden 
beflierd door verfcheidene en verdeelde 
Hoofden uit eigene Volkeren , en nedrig 
gehouden. Als zy den Zabelen-fchatting 
in de Ruflehe Steden of Vkkkcn kamen 
opbrengen , blijvcn zy buiten de Vefling ; 
komen ook weinig in getal te gelijk. 
Veele slßiakf worden nu gezegt over te 
gaen , na het Volk Kafabj Or<U genaemt, 
alwaer heden een opgtworpen Vorf t , het 
Gezag heefr. Gelijk ook veele MttfaUm 
en TmHttfin overgaen aen de zyde van den 
Kalmakfchen Rttjotkti (bau. 
DtAßAke», 4 M ? , o f O ß . a k b , fcbee-
ren hun haair kacl a f , op 't hooft, zonder 
dat een tuit of vlecht , achter af hebben 
hangen , gelijk de Moegalen , dat leclijk 
ftact: zy fehrapen de kin met een gemeen 
Mes , dat l y zeer ftherp weten te maken. 
De Vrouw draegt vlechtcn die los by den 
Boezem neder hangen, cn ccn Ring of 
Keten in de Ooren , van Yzer , Kooper, 
of zomtyds van Zilver. Dit Volk is arm, 
en leefr elendig , zijn zober bcklccd , met 
Vifch-vclle klecdercn : de jonge Kindcrcn 
raen meefl nackt. Het is aenmerkelijk , 
hoe zeer* dezc Mcnfchcn de koude kön-
nen verdragen : zy zijn mager , en flecht 
van gedaente : wanneer 'er een perzoon 
dood gevroozen was , leide zeker Aß*k. 
tegen een oor getuigen , die my zulks zcl-
ve heeft beiicht: Ha u u tnMr Jat by dtU 
gtVTMKXn u , trrvjf nvrr P'Jch-Vtllf kitdrrt» 
tuipen ah de Noordfche Balken zijn. 
169+ 
Zy fpcclcn. tot haer vermaek, op fpetl- rutr malk.a*Jcr am haMe; wezende kenlijk 
hoe dun de huit van een Vifch i s , waer 
Zy ccten mede Beeren- cn Hondcn- ! uit dan de hartvochtigheit van du Volk i f 
vleckh. Kocycn zijn da« weinig ; Scha-' te mc:cn is. 
Hun. 
T A R T 
Hunne Huizen lijn met Vifch-vdlengc-
dekt, ook met Beerte huiden, of wel met 
Plaggen. 
De Aßdbfcbt Vrouwen en Mannen , 
pronken met Paerde-haaire lokken, die zy 
op de borrt hangen. 
De Aßdkfcht Vrouw.n dragen knopen 
in de lokken van gevlochte haair. Het be-
prikkelen in't aengezicht dezer Luiden , 
als zy jong zijn , maekt hen lelijk. 
De weinige Aftdkkt* die men des Zo-
mers ziet, nouden zieh op aen de Oevers 
van de Rivier Kit, verhouden zieh des 
Winters in de diepe Boffchagien. 
Dit Volk , gelijk mede de andere Sib*, 
ruumfchi Volkeren , zijn zeer onkundig in 
xaken die voor haer tyd zijn gebeurd : zy 
en heliben geene gdchiedenis-boeken , en 
wet en naeuwlijks te verteilen, of teerin-
neren , de tyd barer vryheit , en hoe zy 
onder der RuiTchen Hcerfchappye waren 
gebragt. 
Eer dat de Aftdbkf* onder de Ruffche 
magt gebragt waren , hebben zy groote 
krvg onderling gevoerd. 
De Aftdkk'» » xoo wel ab de andere 
Heidens daer herom, verzetten hare woon-
plaetzen ab daer in iemand f lerft : aen het 
hooft-cinde van den eeftorvene word een 
groote fteen ter gedachten« op 't Graf ge-
legt. 
Zy können niet meer teilen als tot twin-
t ig , en zoo xy hooger te teilen hebben , 
xeggen alleen , zoo ved mael twintig ; en 
ah 't te hoog gaet, verbyfteren xy xich 
xdven daer in; op de vingeren teilen xy de 
twintigen: d'overige Tartaren in dezege-
weilen , können teilen , doch meeft niet 
Schryvenof Lezen.tbde Kairaakken, wel-
ke teilen können , ook Lezen » en Schry-
ven zeer net. 
Als men in dexegewenenRivierenover 
w i l , moet het gedierte , "t xy Paerden , 
of andere, xwemmen, om dat aldaerbrug-
gen ontbreken. 
Zoo wd dexe Aßakktn , ab andere Si-
itrimtuu , zijn.vruchtbaer in't teelcn. 
Noch onder haer , noch eiders in deze 
Bewerten, xijn eenige krygs-veftingen, be-
halven onder 't gezag der RuiTchen ; en 
alles wat zy van buitenen bekomen, door 
der xdven handen gaet, waerom zy die 
vrexen , Heven , en noog achten. 
De AßtkVs», die xich by de Vliet Inu 
ophouden, hebben nu geleert van de Mos-
koviten, het planten vanwitteKool, gede 
Wortelen, en Krooten. Die geene, wel-
ke omtrent de Ruflchen woonen , ruilen 
van de xelve Brood , want xy 't xelve an-
ders niet en hebben, en andere Spys, voor 
Zabelcn, witte Harmdkens, giacu-wcrk, 
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Elands-huiden, en Elands-voeten , ook 
Volichc-vcllcn; doch de Afldk,b*t welke 
op de Ob] woonen, cn aen de groote of 
breede Rivier de Waih, tot aen de Stad 
Ndrin , Tomit-o, en Ccnjntcn, toc, is een 
flccht cn onnoozcl Volk, levende van haer 
J acht , ab van Elanden , Beeren, Hazen, 
en Voffchcn, die zy niede ecten. Zy dro-
gen des Zomers de Vifch , die zy over 
houden, voor den Winter-fpys. Nuttig-r, 
mede des Zomers verfch, en des Winters 
gedroogt , zcker aert van Wortelen , niet 
zeer ongclijk aen Aerd-akers, welke mede 
de Spys is voor hare Hondcn : zy drin, 
ken daer niets toe , ab Water. Des Zo-
mers is hare meefte Spys Vifch : hebben 
goede Netten , gcfpoi,.icn van Zenuwen, 
en T o u w , geflagen van Netelen, die zeer 
fterk zijn, ja Herker alsof van Hennip ge-
braeit waren: zy vangen mede hare Vifch 
met Angels, en Haipocncn, Hier is zoo 
ved Vilch , ab midchien in geen plaetxe 
ter Waercld, zeer vet, en zoet van fmaek. 
De Vifch by hen gedroogt, word danwel 
geftooten , zeer klein , en lijn ab ftof, 
't geene zy bewaren in korven , van ball 
van Boomen gemaekt, tot in den Winter, 
ab de VilTchcrye niet rydig is , om de 
koude , wanneer zy het nuttigen. 
Nootcn Valien daer ved , die zy eeten , 
en daer z y O l y van maken. 
Z y xijn gewoon oude Boomen te be-
houwen , wacr de Beycn zieh dan in zet-
ten': de Hooning word by hen bewaert 
in korven , van baden van Boomen ge-
maekt. 
Des Zomers is daer groote overvlocd van 
Ganzen, en Eenden, die met gehecle Boo-
ten vol gevangen worden : deze worden 
fchoon gemaekt, cn dan gedroogt, om in 
den W inter gegeten te worden. 
De M enfehen , welke aen de Vliet Lt~ 
»d, en de Jcncfctfcht Rivier woonoi, oolc 
omtrent de Stad Ainngr/t, zijn alle van een 
aert en gelegentheit, met de opgemelte 
Aftdb^en ; doch die boven Norm, of NA-
rim , dichte by Ttmtkt, Ktfiuutiki . of 
Ctwncett, Jtmfmtwibf, en andere Ruflehe 
Steden woonen , hebben 't eenieermaten 
beter , ab de ver afgclegene Luiden , bo-
ven gemelt : hare Pdteryen , zoo Zabels, 
en andere , die xy over hebben , na dat 
den Schattin^ betaelc is , ruilen zy tegen 
hunnc nootwendieheden. 
De Stad TtmJtfj is een Grens-ftad aen 
het gebied van den Kalmakfchcn Bnfmkn-
ebdn ; het is een fraeye , groote, en vafte 
Stad, die met ved Rufch krygs-voflt is 
bezet, tegen den inval der Moegalen, en 
Kalmakken: hier woonen ved Buchaerfche 
Koop-luiden, acndeoverxydevandeVliet, 
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in een Voor-ftad: zy betalcn Schilling aen 
zijn Tzaerfche Majdleit. 
In dcze Stad word grootc Koop-handel 
op Sit* gedreven , door de Onderdanen 
van den Bmfmkthh** , Bucharen , en eeni-
ge , doch weinige Ruflehen : de Reis 
van hier op Sim*, kan in twaelf wecken 
hecn, en zoo vcel weeroir , afgdegt wor-
den , hocwel de wegen moeyelijk zijn ; 
moetende alles op Kamelen worden ge-
voerd, ja zelfs op zommige plaetzen , v i -
ter, en hout, om de Spvs daer by te be-
reiten ; gaende de Reis door het Kalmak-
ken Land , recht toe, op de Buitcn-
muurfchc Sinefche Stad Kt^ut»: menont-
moct daer veeldcrhande Tarterfche Hor-
den, diezomtyds zwarigheitmaken, Rei-
zigers te doen doorgaen, ja zclf die be-
roovcn. 
Daer de Vliet Inn in de Otj valt, zijn 
zy zeer fterk in gctal. 
Dit j t ß J t f i U Volk is verdeck in drie 
Landfchappcn, alle van een Geloof, doch 
vin byzondere Tacl. Zy zijn bcklccd met 
Vellen van Viflchen en Beeilen. 
De j1ft*ifcbt Mannen en Vrouwen, dra. 
gen des Winters vcel klecdcrenvanHazen-
vellen , cn ook van zekere Viflchen , als, 
Robben , gelijk mede van Bccren-huiden 
doch die de meefte onder ha er van vermö-
gen zijn , koopen ccn Kalmakfche Scha-
pcn-pcls, of maken zieh van wit , graeuw, 
cn blacuw Laken , Rokken , op de Ruf-
fche w y s , van wien zy het Laken daer 
toe mangclcn. Zy dragen Brocken van Lin-
nen , dat van Netelen of Hcnnip is gewe 
ven , maer de rykfte voor zieh , van de 
Ruflehen , grof Linnen koopen. 
Deze jlßnkis* woonen des Winters 
hoolen van de Aerde , die boven Hursge-
wys overdekt zijn , J*rten in haer fprack 
genaemt : des Zomers hebben zy kleine 
Hutten. 
Op de jlßnkfcbt Huizen , is boven in 
't Dak , dat daer Over is , een gat , om 
licht te feheppen , daer zy zomtyds des 
Winters ccn ftuk Y s op lcggen , of cenigc 
vdlen van Viflchen, 't zy Robben, of an-
deren , boven hangen , cn uitfpannen. 
Het Huisraed dat de s1ß*kkt» hebben, 
is zeer flccht , als, een Retcltje of twee , 
een B y l , I'yl en Boog . bakken uit Boo-
men gebouwen , en dit is al haer omflag ; 
doch die na aen de Ruflchcn woonen, zijn 
wcl voorzien van fiecne Potten , en Scho-
tcls; maer de Kurtifen, BM irrem, AfeegMlem, 
in KjImaklrn, hebben vcel meer Huisraed, 
zoo van yzere Potten, als Pannen, ja ook 
Kctcls om Brandewyn te maken , en dat 
van Pierdc-mdk. 
Dcze Volkeicn, eeren opgefpanne Paer-
en O O S T 
de- en Bceren-huiden , vaDen daer voor 
neer, offeren , en bidden daer voor , het 
geene zy echter , als men hen naerflig 
vraegd , mede zeggen te gefchieden ter 
eeren vanharcafgeltorvcneVadersof Voor-
vaders. Wcten te zeggen, dat'er een God 
wiens Huis den Hemel is, dochom zijn 
goedheit, en dat hy hen geen quaed doer, 
bidden zy hem met aen. By den opgehan-
gen Beer- of Paerdcn-huit, word Pyleo 
Boog gevoegt; doch hoc cn wat eigent-
lijk voor deze Vellen gebeden word , is 
niet recht te wetro ; dit weet men , dat 
hun bede is alleen om tydelijk goed. 
Wolve vachten worden voor de heldadig-
fte opgerecht, aengezien hy alzulken Dier 
heeft wcten te treffen. 
Den Duivel, zeggen z y , die haer blind 
cn lam mackt, ryk en arm , moeten zy 
eeren, en offeren, gelijk zulks voor de op-
gehangene Vellen, en anders gefchied. En 
gelijk zy den Duivel eeren , zoo is in hi. 
Boich , zoo men zegt, voor hem een af-
gryzdijk beeld opgerecht, doch onbehou-
wen en flecht werk , waer door de Duivel 
gezegt word , te fpreken : waer voor zy 
Vifen en eetbare Waren Offeren, de wel-
ke zy daer na , te huis voeren, en zelvc 
verteeren. Z y hangen mede aen de Boo-
men Zabelen, en andere Peheryen, of wat 
hen koftelijk is, rondsom gcmclten Afgod. 
By dit Volk is een overgeloof, dat, zoo 
iemand van dat opgehangen , en geoffer-
dc goct , iets weg droeg , dat hy niet 
zoude können voortgaen , voor en al eer 
hy zulks van zieh gelegt hadde. 
Vcele der jljlukk'" houden zieh des Zo-
mers op , aen, ofomtrent de Ocvers van 
de Zce , welke des Winters meer te Lan-
dewaerts in trekken , te verflaen van die 
geene, welke meeft Noordelijk woonen. 
Deze Noorder Menfchen zijn zeer kort, 
dik, cnlelijk. zoo dat'er Uitlanders ang-
(lig voor worden , op 't gezicht; hebben 
zeer kleine oogen , zy zijn zeer breet, en 
kort van hooft , zwymende anderzins na 
de StmtjtrUm. Zy fchieten heel net met de 
Boog , eeten niets als dat zy viflchen, en 
fchieten, en als ze zomtyds niet te eeten 
hebben, zoo eeten zy malkander, zoo ge-
zegt word , op, ja de Ouders de Rinde-
ren , cn byzonder die geenen , die onder 
hen gevangen zijn : zy dragen gecn baer-
den ; het hooft is voor kael. 
De Noorder Oftukbi, hebben Afgoden 
als de S*m»jedtH. 
Dit Volk heeft voor een grouwdijke 
gewoonte, dat zy veeltyds hunneoudeen 
afgefloofde Menfchen dooden, om daton-
bequaem zijn meerder dienft te doen, en niet 
voort können gaen , of niet n.aer roeyen 
kao-
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können , 'l zy dat die in't water werpen , 
en verdrinken, of wel den halsomdraeycn, 
zoo als zcker Rufch Stuurnian, Rtubvt* 
Ivdntf , my hecl't verhack , omtrent de 
mond van de Okj , twecmael gezien te 
hebben ! dit doen wel de Kindcrcn aen de 
Oudcrs; zy begraven den , erflorvcre met 
Pyl en Buog , cn daer zy hem dooden , 
graven zy aenflonds een kuil, cn plactzcn 
daer het Lijk. 
De Aß*kkf. Ofl,*ki. Aß*kk<. of Oßini,-
ken. rooken veel Tabak , doch altoos des 
Morgens, en nüchteren , zy zweigen de 
rook in het L i j f , waerom dikwils daer van 
in zwym vallen. 
Zy bouwen ter Jacht-tyd. een Huis 
in 't Wout , daer zy hunne noodwendig-
heden in verbergen , cn in flapen, gaende 
dagelijks ter J a c h t , en Viflcherye : over 
't Snccuw zullcnde gaen , gebruiken zy 
fleep-fchoenen > daer zy zeer aerdig mede 
weten om te gaen , en groote vaert te ma-
ken , waer toe altoos een ftok als een pok, 
in de hand hebben , door welke zieh 
voort douwen , cn vaert maken ,*'fn om 
dat den voortgang by middel dezer Schoe-
nen zeer zacht , cn ftil, over 't Sneeuw 
gaet. zoo zijn zy bequaem ter J a c h t , 
wordende door 't geraes, het gevogelte 
of gedierte niet verjaegt. 
Zy gebruiken in de WildernifTen de 
Hondcn voor de Sieden , waer voor my 
zieh zelven zomtyds mede fpannen, tege-
lijk met de Honden trekkende, als wan-
neer zy die tot den voortgank . aen (<or. 
ren t zy weten zclve met deze Ntrtem, 
of Slcep-fchoenen , tegen Bergen op te 
gaen , als ze niet te ftijl zijn. 
De Aßt^kf» leven elendiger als de Tmm-
gtftm, zy dragen yzere Zeep-mclTen, daer 
zy het Y s des Winters mede open ftoo. 
ten, als zy water van nooden hebben • waer 
mede zy de Beeren , en ander gedierte, 
dat zy fchictcn ook mede keclen. 
Veele van hun gaen, zoo wel des Win-
ten • als des Zomcrs , bloots hoofti, zon-
der mutzen. 
Zy zijn gcfchaert onder kleine Votflen, 
of Knezen , uit hunne geflachte, die van 
weecn de Tzaerfche Majcfteit worden be-
vertigt, en voor haer de Schatting ophi-
len , alzoo z y , zijne $ ynsbare zijn, en 
hem erkennen. 
Der Mannen »n Vrouwen klecdcren zijn 
bykans alle eens,,gelijk mede de dracht 
onder de Tungttftn, beider kunnc, genoeg-
zaem van cenderlei gediente is • de Vrou-
wen zijn vry kuis. 
De Vrouwen der AßAkf gaen met los 
haair, doch die der Ttmgttft» zijn gefchoo-
ren , als de Mannen. 
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Deze Aflaikt > zoo wel Vrouwen als 
Mannen, hebben veel eiterige oogen; men 
oordceld dat de zwakheit der oogen van 
te reel Vifch ecten komt. en te weinig 
Brood, want zy geen Brood nuttigen, als 
dat van de Reizigcrs ontfangen , o f t geen 
de Moskoviten hen toebrengen. Zy eeten 
ineeft Vifch ; hebben geen Vec ; en die 
benoorden woonen, fchictcn weinig W i l d : 
veele woonen cp Eilanden in de Rivic* 
ren , en aen de Ocvers. 
Het yiuUrjOm. HM dt 
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Tdt Nmdkfij . 
Ontf , 
Orvtrgtmn , 
Tarn Nttwmuld , 
Nm. 
Ah de Aßtkkem op de Obj in hunne 
Vaertuigcn z i jn , cn zieh een dorm op 
L 1 1 1 doct, 
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d,Kt, li/n zy gewoon vccl ovcrgckxjvigc 
gcluccn tc makcn : zy kggcn zieh by 
Je miA op den Ixiik neder , voornaem als 
ry eenige hunncr Pricftcrs binnen boord 
hebben, die dan de Godsdienftdijkeplicht 
verriebt: zy brüllen dan als ccn Beer. 
By hun zijn zekerc Prieften . in haer 
Tael y l i j i , of jihjftH geheten i deze zijn 
blind , en die niet blind it > zegt men , 
kin in die Orde gecn Prieflcr wezen ! zy 
zeggen , te fpreken met den Duivel, hä-
ren A fgod, ei gcvoclcn, dat. als zy zien-
dc zijn , onwaerdig zijn met hem om te 
gien ; dat hy ook zieh , aen ziendc Men-
fchen niet en openbaerd: en gedragen zieh 
deze blinden als uit Satans mond. of inge-
vinge, te voorzeggen, en zegeningen den 
Volke tc doen. 
Hunnc Kerken zijn gevaerten, Toorens 
gcwys. van hotit gemaekt, hoog omtrent 
drie roeden, min en meerj vierkant, zon-
der deur daer in ; men klimt van boven 
in, met cen ladder : binnen in dit gevacr-
te ftact ccn (lang ah een halve galg , daer 
nen hangen zy Zabclen en rood Laken , 
wannccr dat kc ,ien bekomen, ti. ccren 
en OfFcr van hunnen Afgod. 
Tot hunne Afgodifche Prieften o fPa-
pen komen zy , by nood van krankte, of 
ander ongcmak , als tot vraeg-baken , om 
gcholpcn te worden: deze dan gaen quan-
zuis hy den Afgod te rade. en makcn den 
Luiden de ccnc of andere dwaesheit diets; 
by voorbccld , van om gezont tc worden, 
volgens oor-en oog-getuigenis aen my ge-
daen, wierd gclaft het befte Paerd te flieh-
ten , in ccncn dag al het vleefch met het 
gchc-le gezin te vcrtecren , vd , voeten , 
en hooft in de Kcrk-tooren, den Afgod 
tcr ccren, op tc hangen, en hem daer door, 
voor hr.er u. bidden. 
Volgens bericht aen my gedaen , van 
zeker gcloofwaerdig Reiziger , welke die 
geweften heeft gezien. 
Zoo zijn de Oftakktn Heidenen, fchoon 
zy bekennen , een God in den Hemd tc 
zijn , die alles beftierd , welke zy echter 
gecn ccr aen doen , dat men weet, macr 
wcl aen hunnc gcmackte Afgodcn , van 
hour of leem , veddcrlcier gediente en pe-
flaltc; welke onder hun van vermögen zijn, 
trekken deze Afgoden bcdd.-n , ofPop-
p:n, Zydcne Kledcren cn Rokken aen, na 
den aert der RulTifche JufFcren , verman-
c.lcnJc zy ten dien einde , zomtyds oude 
kledcren van de Buitcn-Iandersj een ieder 
hetfr dicrgclijkc Afgodcn-bceld , SMM , 
S.iiunbj , „ f Schöna genaemr, miflehien 
een ontlccnde naem v.m de Ruflchcn, om 
dat de zclvc, alzulkc Afgodcn ziende, gc-
zegt mögen hebben , de zclvc den Duivel 
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of Satan te zijn , inzi jnTent, H u t , of 
Woonmg, welke Tenten van Bcrkcn-houte 
planken en takken te zamen gezet of ge-
maekt, en van zenuwenderRen-dicrenaen 
milk ander genacit zijn ; bezyden den Af -
god hangt een vlok Menfchcn, of Paerde 
haair, en een houte kop of bak , waer in 
zy dagclijks voor deze Beeiden fpyze in 
brengen, "t geen gemeenlijk Mdk-bry i s , 
ja met cen lepel zulks in de onbeweeglijke 
monden plactzen , daer het dan u i t , en 
by, längs het lijf neder loopt, 't geenme-
de by de Tumttftn word ecpleegt: ab zy 
dan aeze Beeiden aenbidden , of cere aen 
doen, ftaen zy recht overend, en buigen 
het hooft voorwaerts neder, en om hoog, 
zonder de rüg het: infte te buigeii, pie-
pende , of gevende een geluit, gelijk all 
men een Hond lokt: eerens halve behan-
gen zemmige deze Afgodcn met Zabden« 
cn zwarte Vofle vellen. 
Dit Volk en zien geenNabloed in'thu« 
welijk aen , zoo dat de Broeder gezegt 
word, de Zufter tot een Vrouw te nemen i 
tls cen Bloedvriend fterft • fchreyen zy 
ccnige dagen achter een , zonder ophou-
den , zittende met gedekte hoofden op de 
knien, in de Tenten, als wanneerze zieh 
niet zien taten. Het is een arm Volk, wo-
nende zeer flecht in hunne Tenten of Hut. 
ten; indien zy nietzooover lui waren, zoo 
konden zy zieh deftig onderhouden, want 
in de geweften aen de Oby, daer zy zieh 
m'ede onthouden,valt fchoonePdtery, be-
halven heerlijke en overvlocdige Vi fch, 
byzonder Stcur, Snoek, Sterlet, Muchur, 
en andere Viflchen : men koopt van hen 
twintig groote Steuren voor de waerdevan 
drie ftuiven aen Tabak; zy zijn zoo ach-
teloos, en nalatig, dat qualijk zoo veel te 
zamen brengen, ab tot nootdruft by de 
Winter van doen hebben ; als zy op reis 
zijn , byzonder ter Vifch-vangft , eeten 
zy Bloem-knoppen ; zy zijn middelmatig 
van gcftalte , niet hoog van ftal, meeften-
dcel blond en ros van haairen, fterk ten ar-
beid , lelijk en breet van aengezicht, en 
neus, niet geneigt tot oorlog, of wapen, 
Boog en Pyl is hun geweer, om wilde 
Dicren te fchieten , hoewel niet al te net 
in 't mikken , of dod fchicten zijn i hare 
klcding beftact uit Vifch-vcllen, voornaem 
van Steur en Quabbcn, die zy weten tebe. 
rciden, dragende zeer weinige, en zdden 
Wolle en Linne kledcren , de hoozen en 
brocken zijn van een ftuk , daer zy een 
weide, doch körte rok over dragen, wel-
ke boven een kap heeft, die zy als het re-
gent, over't hooft trekken; defchoenen 
zijn zoo wcl als de kledcren van Vifch-
vcllcn, cn aen de hoozen vaftgena:it; doch 
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zy zijn niet dicht. waerom deze Luiden 
fteeds met natte voeten gaen ; zy können 
de koude zeerverdragen, dochalshctzwa 
re Winters zijn, zoo trekken ly over de 
gemclte klcding , noch een rok aen , van 
diergelijke Vifch-vdlcn, als boven gciegt 
gcmackt s zy gaen zomtyc» des Winters 
tcr J acht , in de lichte klcdcren , boven 
genoemt, die niet gevoederr zijn , heb-
bendc de borft open , daer op verlatende 
dat zy zieh haeftig können verwarmen op 
de Y s , of Sleep-fchoenen ; zoo zy echter 
onder weeg van een zwaren Vorft , en 
Snceuw ovcrvallen worden , gelijk het te 
dier plaetze op de Obj onceloovclijk hart 
zomtyds vrieft , zoo trekken zy uit ver-
twyfeltheit , dikmael hären rok van 't lijf, 
en werpen zieh zoo nakent in het diepft 
van de Snceuw, en vervriezen als vrywil-
lig dood > zy ontblooten zieh dan dus, 
om te eerder zonder veel pyn. ten einde 
des levens te geraken. 
Het meefte vermaek der Mannen, be-
ftaet in de Beere-jacht , waer toe hunner 
vcele te zamen komen, met gecn anderge-
weer voorzien , als van een fcherp yzer, 
gelijk een groot Mes , dat aen een ftok 
fteekt; wanneer zy dan het Dier gcvcld 
hebben , hakken zy hem het hooft af, en 
zetten het zelve ergens op een Boom, loo-
pende daer dan rondsom, en doen het alle 
eere aen , daer na fpringen zy rondsom 
het doode lichaem van den Beer , herha-
lendc dikmael deze klachten , als vragen-
de, wie heeft u dood geflageni wie heeft 
u het hooft af gekapt i daer op zy zieh 
zclvcn dan antwoorden, een Ruflifche Byl, 
wie heeft u den buik op gefneden ? een 
Mes dat de Ruflen gemaekt hebben, enz. 
in 't kort» zy oordeelcn zieh zclven on-
fchuldig aen het verflaen van den Beer. 
Mcn vind onder deze Luiden noch eeni-
ge Oppcr-hoofdcn, voorgangers, ofkleine 
Vorftcn, gerprootenuitdeoude eigen Stam-
men, die het Land hebben bezeten, waer 
van 'er ecne voor twee Jacr noch by 't le-
ven was, genaemt Kritik* Kurf* MH^*-
hnck, die omtrent over de honderd Hut-
ten het gezag Voerde; 't was een be-
minner van Tabak en Brandewyn , wdke 
hy met de Rcizigcrs , tegen Vifch ver-
mangclde, zijne Tente is van Bcrkc-baft 
ecmackt; een oog-getuige heeft mv ver-
haclt, dat hy daer in, by hem vond, vier 
zijner Wyven , twee oude, en twee jon-
ge , een der jongfte was gekleed met een 
Ruflehe Lakcnfchc R o k , behangen , zoo 
om den hals, middel, als in de vlechten, 
van aldcrhande glaze Koraelcn , de tuiten 
hongen tc weder zyde overdefchouwdcrs 
neder , in de ooren had zy groote ringen, 
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van draed-werk, daer Roraelen aen hongen; 
een van hen bood aen gemclte Rciziger,om 
te nuttigen, ( die my zulks heeft vcrhaeld,) 
een Kop of Bäk van Bcrkc-baft te zamen 
genaeit, daer geel Stcuren vet in was. 
Men zag in deze Vorftclijkc Tcnt geen 
Huis-racd , als ccnige Wiegen , gelijk 
Rallen van Bcrkcn-hout tc zamen genaeit, 
daer in fchaefzcl van hout lag, 't gecn hen 
voor bedde dient, en is dat by kans zoo zacht 
als veeren : deze Wiegen of Slaep-plactzcn 
ftaen rondsom het vuur, dat in 't midden 
van de Tcnt, aengeftooken word: de Hin-
deren leggen zy daer inganfehnackt; noch 
vond men daer een Kooperc Retcl : mcn 
ziet ook wcl by hen Pötten van Bcrkcn-
hout , uitgeholt, of van de baft tc zamen 
genaeit, waer mede zy boven-koolen, zon-
der vlam , Spys weten gaer tc kooken. 
Zoo wcl Mannen als Vrouwcn, zijn zeer 
genegen tot Tabak, en in plaus van aerde 
Pypcn , gebruikcn zy ccn kctel uit ftecn 
geineden, waer in zeker Riet fteken, ook 
wcl Pypen van hout, daer zy den rook 
door zuigen, en können z y , nemende wat 
water in de mond, in twee ofdrie haelen, 
een gehccle Pyp of Kctel leeg zuigen, de 
rook haclcn zy binnen in 't lijf, 't geen by 
hen zoodanigen kracht heeft, dat zy dik-
mael ter Aerde, als dood neder vallen. en 
van zieh zelven zijn, wcl een half uur lang, 
hc'ibcnde de oogen verdraeit, bevende aen 
handen en voeten , met fchuimende mon-
den. De zommige onder hen , weten ook 
de rook weder tcr kcele uit te doen dam-
pen, die dan zoo zeer dronken niet enzijn 
als die geene , waer boven van is gemelt: 
zy drinken den rook te gelijk met het wa-
ter in 't l i j f ; die verweke voornaem des 
Morgens als zy den eerften Pyp zuigen, 
duizeling , en fehynen daer van achter 
over ftortende, de vallendc ziekte te heb-
ben. Als zy Tabak ontbreken, verfchra-
pen zy de houte Tabaks-pypcn, en doen 
dat fchracpzel, daer eenige Tabaks lucht 
in getrokken is, in andere Pypcn, en zui-
;en dat alzoo. Deze Luiden zijn haeft-
loofdig van inborft, en wordenlichtquacd; 
zy hebben ganfeh gecn geheugenis van din-
gen die voor hacr tyd zijn gcfchied ; kön-
nen noch Lezcn, noch Schryvcn; Akker 
of Tuin-bouw is by hen ongcacht, en 
oefenen zieh daer met in, of fchoon zy 
begeerig zijn Brood te ectcn , 't gecn de 
Rcizigcrs, of Moskovitcn hun zomtyds 
toebrengen : hare Vacrtuigcn zijn buiten-
waerts van Bcrkcn-houten , te zamen ge-
naeit , cn binnewaerts van dünne houte 
Ribben te zimen gezet, lang twee ofdrie 
vadem , doch macr ruim cen eile w y t , 
en können zy zieh zonder gevaer, zelf in 
L l l l » ftorra 
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florm op 't witcr houden. De Roeyers zy hebben geen , of zcer weinig V e e , 
zittcn op den bodem ncdcr, hcbbcn Ric-
nicn die wederzyds in 't watcr flaen, wor-
dende te midden gev i t , 't eeen een fnd-
|cn voortgank maekt; daer können zeven 
of acht perzoonen in vaeren. Des Winten 
woonen deze Oftuhtn ganfeh ab onder de 
Aetde , alleen houden zy boven een gat 
open , tot loozing van de rook , cn daer 
de ingang is : het gebeurd dan wcl des 
Winters ab het veel Sneeuwt , en dat zy 
om het vuur leggende te flapcn, twee vin-
ger dik befneeuwt zijn , icn de zyde die 
van het vuur is afgelegcn. keerendezy zieh 
dan , voelcnde de koude , met de andere 
zyde na het vuur toe. Het is een zeer 
hart Volk. 
Wanneer een O/liak een zijn 'er Wyven 
van overfpcl verdacht houd , zoo fnyt hy 
cenighaairvan een Becren-huit. cnbiedhet 
d c V r o u w a e n , dien hy verdacht houd, 
is zy onfehuklig • zoo zal zy het haair 
ontfar gen , zoo zy fchuldig is , geenzins 
het zclve durven aenvaerden , maer aen-
ftonds fchuld bekennen , als wanneer deze 
hoon af word gemackt, wordende de Vrouw 
veeltyds dan verkoft. 
Die het haair van den Beer aenneemt, 
en echter fchuld heeft . gclooven z y , dat 
van cen diergclijk Dicr in't Bofchoverval-
Icn, cn verfcheurt zal worden: zy bieden 
ook wcl Meflen, Pykn , of Bylen den 
zoodanigen Mannen, bchalven het Bceren-
haair aen , daer zy gedachten vi fchuld 
op hcbbcn. zieh inbeddende, dat zoo hy 
't aenneemt, en fchuld heeft. dat hy met 
dicredijkc werk-tuigen ab hy ontfangen 
heeft , zal worden gegrieft. 
Het Oftdkkf» Land van de Zee af tot 
aen de Vlict Ttm , 't gecne de plactze is 
waer zy zieh ophouden , is ganfeh onbe-
bouwt, wegens de groote koude, cn waft 
daer geen Koorn of Ooft , alleen vind men 
daer Ccder-nootcn. Dus verre uit het 
mondcling bericht van boven gemdte Rci-
ziger. 
De Aftikkt» hcbbcn cen gewoonte, van 
op de hurken neder te zitten , 't geen zy 
zonder vermocit te worden , veel uuren 
achtcr een können doen. 
Deze Luiden maken hun kledercn, zoo 
wcl van Viflche Vellen , als van Stcrlitzen 
cn Steuren , gelijk ook van vachten , ab 
van Rhccn-vcllcn, enz. dragende des Zo-
ircrs, de klcderen alleen van Vifch-vcllcn. 
Hun Spys word gekookt , cn met bra-
den pacr gcnuckt, maer de Mtrguln fpy-
zen ricuw , half gebraden , of half gc-
k'wkt. 
De Ajltkkfn en veel andere SibtridntK, 
w.ten geen of » i i nig onuti fi. heid van tyd: 
't zy Schacp of Koe i en dus kven mede 
de Tm'mftm, bchoudens die, welke dicht 
aen Nirtßmktj woonen , doch zy voeden 
ved Honden , welke zy gebruiken op de 
Jacht, en ook eeten. ja ook om de Sleetjes 
te trekken , daer voor acht of tien dagen 
levens onderhoud op word gckgt als zy 
verreizen; des nachts worden de Sleetjei 
omgekeert. daer de Honden met de Rei -
zigen dan onder ruften. 
Deze Volkeren nemen in getal niet toe, 
gelijk wyders Ooftwaerts in SibfritM het 
nict zcer is bevolkt, ten aenzien van de 
wyd geftrektheit der Landen, die byzon-
der in Dsrnri<t, zoo vet en van zien zelf 
vruchtbacr zijn, dat millioenen Menfchen 
aldaer zoude können beftaen, doch in het 
Wcft Sibtrm is het al-om tamelijk met 
Menfchen beflagc.' gelijk de Oevers van 
de Ob] mede matelijk zijn bezet. 
De Aßokfcht V olkeren zegt men , gc-
fprooten te zijn uit Ptrmit en SirntM Land, 
welke voor dezen alle Heidenfeh zijn ge-
wieft , maer hcbbcn zieh 'lten Doopen 
door zekeren vroomen Pricltcr Prtcipit ge-
naemt; van hem word verhaelt, dat de-
ze Luiden bevoorens zy het Chriftendom 
wilde omhelzen , een wonderdaed van o f 
aen hem wilde zien, om te weten of hy 
Heilig was , waer na zy dan de waerheit 
zijns voorfteb zoude aennemen , dies zulkl 
in de Winter voorvallende, hakten zy oo> 
derfcheidene byten in het Y s , en trokken 
den Man met cen touw om de middd ge-
daen zijnde , dus van het eene gat tot net 
ander; hy bleef levendig , cn alzoo hem 
en zijn woord Heilig en waer achtende , 
hcbbcn zieh des vrywillig onderworpen ; 
doch een gcdeelte hunner by het Heiden-
dom blijvende , zijn geweken , verlatende 
hun Vaderland , en hebben zieh aen de 
Vlietcn Ob] en Irtit, bv Smrgm, en Xrr»-
b ] neder gezet, en gcbleven by hun On-
gcloof, waerom de naem van Aß*k> heb-
ben bekomen , 't geen in de Lands-fpraek 
zoo veel ab uitgewekene Barbaren bete-
kent: zy zijn dorn, en den Beeden gelijk , 
können noch Lczen noch Schryven , ja 
hunne Pricften zelven zijn daer in onbe-
dreven , hebben eenige houte lomp gefne-
dene of gemaekte Beeiden , die zy in kki-
ne huiskens, bchalven in de byzondere 
Wooningen , Kerk - Huizen. boven ge-
noemt, ItcDcn , behängende die met Za-
bcl-vellcn, en bidden de zelve «en, offt-
rende voor de zdvc om een lang, en ge-
lukkig leven 5 zy hebben een gewoonte 
zomtyds een Pacrd te offeren, door hären 
Sduman , dat i s , Pricfler, of Tovenaer 
gezegt , aen "t welk zy dan een iouw vaft 
ma-
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makcn , vocrrndc lict zoo dricmacl om de j Trommd-Aigcr vertoondc , welke opge-
wooning van den gccncn , die het OfTert wonden zijndc, als van ztlfdc Ttomflocg , 
geeli, ol voor Wien het wordeedaen, vol- vielen zy daer voor neder , baden lict aen, 
gende den jlftak en zijn Vnenden het zelve 
achter na, zy kcelen het Oier dan voor zijn 
deur, met wiens blocddewooning door de 
Pricftcr word befprenet, het vlcefeh koo-
ken z y , en de Vnenden daer op verzocht, 
word het ah Heilige Spys in vrolijkhcit gc-
nuttigt: hacr leven als hacr kennis, i» zeer 
Becftaehtig: zy mangclen van de Rulfche 
cn riepen uit , het wäre Cod , zoo ab zy 
mede voor cen andere I'op dtden , welke 
cen Beer vertoonde , die door inncrlijke 
werk-tuigen , het hooft cn oogen draci-
den , deze waren Nexrtnicrgtr konft ; zy 
baden zeer, men wilde die liun over doen, 
cn waren graeg om ze dum tc bctalcn. 
Iedcr gezin heeft cen gematkte Sanan , 
krygs-luiden Vifch cn Wildvang voor of Afgod in zijnhuis, die van Hout, Mcf 
/ o u t , M e d , en wat Sincfche Tabak , j fing , of I.oot is gcmackt, n a d a t z y i y k 
Schar genaemt , die klein gekorven is , cn zijn ; zy behangen hem met läppen , \re-
de verwe van Safraen heeft; twaclf o f v y f -
tien Sterleden , die cen Iii lang zijn , 
koopt men ildaer voor de waerde van drie 
ftuivers, voor ecn hand vol M e d , en cen 
ftul je Tabak van Icngtc als ecn vierendeel 
Taljaks-pyp, geven zy cen ongdooflijkc 
imnigtc Yif> h , 700 van Stcuren , Snoc-
ktn , Stcilcttcn , als anderen ; drie Ecn-
den koften daer de waerde van cen ftuiver; 
de Vrouwcn rookffl zoo wcl Tabak als de 
Minnen, men acht hnn gctal wcl honderd 
dui/cnd tc zijn , cn mccr. 
Het si/hkfdx Volk llrckt zieh uit, van 
de Vlict Ohj af, Ooftwacrts. tot omtrent 
aen de Stad f e m j ' t z i j n wcl gevoed, hoc-
wcl doorgaens armlijkeetcn, als totdever-
fchc Vifch , ceten zy gedroogde Vifch in 
plicts van Brood. Ter linker Ocvcr van 
de Rivicr Kn , als men na't Ooften wil , 
ftonden in't Jacr zeftien honderd twee cn 
negentig , in Otfobcr , acht Jurten , of 
Hutten • van dit Volk , in eenc van die 
hielt zieh op , zeker klein Vorft , hunncr 
I.andaerd , die drie Wyven hadde , wel-
ke in deze Hut by ecn zaten , als zeker 
Rciziger , die my zulks verhaelde , daer 
in trat , zag hy tcr rechter zyde in ecn 
hock ccn houte Bceld , omtrent ecn Elle 
lang , in ccn wiege leggen , het hooft was 
met Blik beflagen , wezende het lichaem 
met ecn otid Lakens kleed overtogen , dat 
van aldcrhandc läppen te zamen was ge-
naeit, cn op de vraeg wat dit Bceld bctc-
kende, antwoorden hy , het wäre hunne 
Scham* , of God : tu fit hen het Vlck 
Snrgnth cn Mahi ik i i , bediend men zieh 
van deze Mcnfchen, voor Arbciders, men 
moet ze dan voeden, zy zijn lui, en ver-
winden met hunne Jurten of wooningen , 
zomtyds van placts , hebben bczwaerlijk 
de koft , want zy zetten het Wild traeg-
lijk na , en worden van de voorby reizen-
de Mcnfchtn tot den «licnft , en arbeid , 
vcdtyds gcJwonpen. Als hen in den zcl-
ven Jarc zeftien honderd twee en negen-
tig , door ziker Afgcund daer door rei-
zende , wicrd vrrtoont , cen Pop die cen 
der-werk , en zclf met /.abelcn , als jy 
hem zullcn ceren , cn voor hcin körnen ; 
in placts van bidden , piepen zy joo wat , 
en flaen het hooft voor htm nede.'. Zoo 
dikmael als ze wat 71. 'cn ectcn, zetten zy 
den Afgod icts van hunne Spys voor , op 
zekere tyden komen zy tc zamen, omtrent 
de Kcrk-gcvacrtcn, of 00k by de gcmccn-
j Beclde-huiskcns, daer zy dan crbarmclijk 
piepen , hiiilcn , cn fehreyen , ccn lange 
wyl , tot dat eindclijk ccncr aenvangt te 
voorzeggen , of 7y hongersnood zullcn 
hebben , of zy ved Wild , cn Vifch zul-
lcn vangrn , cn of zy van Beeren , of an-
der gedicrtc verflondcn zullcn worden , 
welke voorzeggingen , dat Duivcls-konft 
fehynt te zijn , zy ', >oglijk achten cn gc-
looven. Wannccr iemand onder hen ccn 
valfche vloek of ced doct , gcloovcn zy 
dat hy het Jaer nict over leven , macr van 
de Beeren opgegeten zal worden. 
Als men van Jmfta na de Tmnfmik» 
Rivicr vaert. gaet men vcrfchcidcne Dör-
pen vooiby , die met Ruffihc Volkpbn-
tingen zijn bezet. 
Zomniige der yffiat^h woonen 00k, (vol-
gens ecn ander kort fchriftelijk bcricht aen 
my gedaen , ) omtrent groote Wateten , 
doch zoo ver moogelijk is van BolTlhen 
afgelcpcn, en opgroene vlakkc Vclden. die 
'er eenter wcinig zijn, alzoo zyde gehecle 
Zomer magtig gcplacgt worden van de 
kleine Vliegcn , Aftil^i genarmt , cn van 
de Mucgcn , dic'cr fchrikkelijk veel zijn. 
Hacr ilacp-plaetzen hebben zy zomtyds 
tuffchen hooge Boomen , vacr onder zy 
rooking leggen , om van de Muegen ruft 
te mögen hebben. In de Bodchen, als 
00k in de Vcldcn, is'er by hen ecn menig-
tc van alderlci gedinte en gevogcltc , als 
Zwanen, Oyevacrs, wiltc cn zwartc Kra-
nen , Rygers , Krop-en alderlci aert van 
Ganzen cn f.enden , cn de watcren krim-
mclcn van Vilichcn. Deze Luiden , te 
weten de R)ke , houden drie of vier 
Vrouwcn , ja mccr , macr ec Armen , 
moet ziili met ccn bchclpcn; tue Vrouw 
I . I I I ) heeft 
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hectc lucrhczonderaiTchuizeldaersy flacpt* 
des nachts mag hy maer by een llapcn , 
doch des daep koincn zy alle by een, cctcn 
cn drinkentezame», tili Ipyftde Kinderen 
die zy kry gen; liacr klccding is meid als ge-
zegt, van v( llcn, als ook hatr Schoenen van 
Steurcn , ol overgroote Quabbe-Villen , 
die zy zoo wcl wtten te bereiden, als het 
lijnflc Laken , in djer de Regen ofvoch-
tigheit nict op vatten kan. Des Winters 
reizen zy van de eine placts na den ander, 
met I.landcn of Rcn-dicren , cn llondcn, 
ook na de Steden waer zy liacr Scharling 
motten beulen : zy houden vcclc tammc 
Llandtn, j i daer zijn die tot duizend rtuks 
rvk zijn , deze voedm zieh altyd zclf des 
Winten meeft door Mos van de Boomen; 
dc/c 1.landen worden ook gemelkt, welke 
Melk zy nuttigen. Van ieder een die c-n 
Hoog voeren kan , word alle Jarcn tien 
Zabels tot Schattinggcnomcn, boven 't geen 
zy noch aen de Rulfchc Bcvclhcbbers, cn 
andere Bcdicndenmoctcngcvcn, ofinplact-
zc van Zabcl-vcllcn , geven zy VolTchcn, 
Bevers, Marlers, Otters , of andere ge-
dierten, na de waerdy. Van de Sdmcroflcht 
jjm, nederwaerts de Rivicr Irin, ende Ri-
vicr O'JJ , tot de Stad Bcrcfawa , gift men 
tc zijn duizend Wurd. De Stad Birt/iw* 
ftact tcr linker zvde op de Rivicr S»m*, 
maer dric Wutlf van de Rivicr Obj : de-
ze Sotwa cn lV*gHtk.a > ontfpringen uit het 
WncUturfcbt ol firgMurufche gcbcrgte.zy 
beide, cn meer anderen, vallcn in de gtoo-
tc Rivicrc Oby. Van Btrtjnv* tot aen de 
niond van de Rivier Uby, kan men in ccn 
Macnd. of in dric wecken komen . cn van 
hier längs de Ocvcr van de Zce , voorby 
Paßt OJer, in ccn Macnd, cn minder. Dus 
ver is getogen uit het kort fehriftelijk bc-
riihr, boven gcmclt, 
Min kan zien , dat zy , zoo wcl als de 
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Vörden , die honderd , of twee honderd 
Boog-fchictcrs ten hunnen bevclen hou-
den. Deze vergaderen de Sc hatting voor 
hurnie Tzaerlche Majeftcitcn , en aoenze 
na Ndrim voeren. 
By Ntutm is de gchcele Landdreeke 
; Bofchachtig. Het Volk ect daer Vifch 
zonder zout, en des Winters, als de zelve 
bevrooren i s , ook wcl raeuw ; doch de 
Moskoviten die zieh daer neder hcbbcnce-
zet , bakken Brood , en verkappen het 
Bofch. 
T e Voet of te Paerd ftryd dit Volk zel-
den, volgem bericht, Ichriftclijk onder 
my berußende , van zeker Pooli Heer , 
Nibtfcr* of NuefhtrM genaemt, welke in 
deze Landen als gevangen , zieh lange op-
gehouden had, maer meed altoos in Vaer-
tuigen , op de Rivicrcn , cn dit , om dat 
meed het gchcele Land , behalve eenige 
weinige vlaktcns , met hout is bezet. In 
deze Boflchcn waflen geen vrucht - boo-
men , ter oorzack van de groote koude : 
men vind'cr alleen de Mall-boom, Ccder-
boom , en de Bcrkc-boom; als mede kr" 
te cn kleine Kerze-boomtjes in de Wildcr-
nis, ook Acrd-bezicn, Roozcn,cn Tul-
pen met gcclc dreepen. De Likc-boom en 
Noote-boom , en grocit 'er nict. 
Het wczcn der Oßa^'^tit, of A ß n k k f ' i 
zwymt na de Kaim*kksH- Zy binden zieh aen 
geen vade wooningen : houden zieh meeft 
in de Boflchcn , gelijk de Herders. 
Zy gebruiken Jollen om te gaen Vif-
fehen , die uit ccn Boom geholt zijn , en 
door vuur bequaem gemackt. 
Hcbbcn kleine Booten op de Rivie-
om hunnc noodwendigheden tc ver-
voeren. Zckcr Rcizigcr verhaclde my , in 
de Stad Surgut, op de Obj, vy f duizend 
Adakfchc Booten by een gezien te hcb-
bcn , tcr tyd als zy aen hunnc Tzacrfche 
TungtHj'itn , goedaerdig van inbord zijn;. Majedcitcn de Schatting mocten opbren-
v.ant zoo men hacr een duk Brood, tcnig.gcn, in Pckcry van Zabcl-dicren,alsandcr-
Bier, of Brandcwyn geeft, zal men zien, | zins s zy maken deze Bootkens of Schuit-
dat zy het zelve althans met hare makkers j kens zelve: men zag daer roen gchcele hoo-
dcilcn. Andere Sibtri/iht Volkcn zijn trot-
zer , hoovaerdiger, cn meer opgcblazcn. 
Virmits deze Volkeren des Zomcrs in 
de Zon op't Vidchcn uitgaen , van Rivicr 
tot Rivicr , cn dis Winters op 't fehieten 
nict de Boog , of Zabels vangen , zijn de 
Mannen nict fchoon van gedaente, maer 
7cci* verbrand , berookt , cn bruinachtig. 
Zy zijn zwakker van lichaem als de Atrgi-
Jcn in B.uktrcn: hcbbcn geen ongoclijkc, 
micr .nlj;cmaektc Vrouwcn , hellende na 
den Iirinncn. 
In de Stad N-rim woontde Rudifchc 
Ci7v;.UI:!h „ver hir Aflui-j Volk 
pen van Zabel-vcllcn. HctRudchcOpper-
hooft onthaclt dan dit Volk met fpys en 
drank , cn zy bieden hem vedtyds in't 
byzonder, onder dankzegginge op geboo-
ge knien , mede ccnig voeder-werk aen. 
Harc ccrbcwyzing aen den vreemden, 
is , op de knien tc vallcn. Zijn nict zcer 
groot, maer ccr klein van eewas, en dik 
onderzet: hcbbcn meeft alle rood en ros 
haair. 
Hacr geweer is Pyl cn Boog : de Boog 
is zoo groot , dat ccn eile boven 't hoolt 
uitdcckt. Als ccn ^ « ( . f c h i c t , zoo ftclt 
„ . on-j hy de Boog op de Acrde cii ald"S fchie-
der hem xi,n Ii.landfcl.c K - u v b j i . o f ten zy Beeren , en alderlci Wild : de Za-
1 beb 
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bell fchicten zy met cen Pyl die voor aen 
ten knop heeft, om den huit niet te quel-
len, gelijk "er zoodanige onder my zijn be-
rußende. 
Dci Winters gact Man cn Vrouw op 
gly-fchoencn , die onder m' : Elands-huit 
gevoert zijn , daer het haair noch aen is , 
zoo als het van 't Beert is geftroopt : hier 
mede weten zy zeer fnel te loopen. Des 
Winters können zy geen Paerdcn gebrui-
ken , om de diepte van de Sneeuw , als 
wanncer zy metHondcnrydcn: drie Hon-
den trekken daer zoo veel als ecn Paerd. 
Een jiß*kf Vadcr des huisgezin moet 
Jaerlijks tien Zabels op brengen aen zijn 
Tzacrfche Majeftcit voor Toi, en de Kin-
deren na gelang van hen ouderdom. 
Het sißakfcht Volk mackt mede kledc-
ren van hoofden der blacuwe Ecnd-vogeb; 
zy naeyen de zelve met zenuwen aen mal-
k anderen. 
In de Ruflehe Stad Smgmt, onder dit 
geweft gelegen, heeft men des Zomers zes 
weken genoegzaem geen nacht, en is daer 
dan een zeer groote hitte; gelijk men me-
de des Winters weder zoo lange tyd geen 
dag heeft, en ecn feile koude. 
Die'er zieh tot hetGricksChriftendom 
begeeft, is van denZabeLtol verlort: wacr-
lijk een loflijke zack , dienrtig tot voort-
zetting des Chrirtelijken Geloofs ; men 
wint'er veele Zielen door onderwyzinge, 
doch met gewcld word niemand gedwon-
gen. 
Deze jlßjkksn bewaren hare leeftocht, 
en fpyze, in de holten der Boomen: ma-
kcn ook wel kleine Pak-huizent die zy 
KUeJtn noemen , daer zy (loten van hout 
, voor hangen, die zeer dicht fluiten , en 
bezwaerlijk op te krygen zijn. 
Dit Volk , dat zeer grof leeft, weet 
weinig van zonden , als allccn dat oordee-
len te misdoen , zoo zy hare Ouders en 
Ovcrigheit niet gehoorzamen; doch heb-
ben van de Chriftencn Leeren zeggen, 
htm tt» Ltnjig Mtnfth. 
Zy zijn zelden droevig , doch als zulks 
gebeurd , en dat zy mistroortig zijn , ne-
men hunnen tocvlucht tot den Pacp , die 
dan ten Duivcl, zoo voor geeft, tc rade 
gaet, en hen zegt, wat zy doen of laten 
zullcn. 
Als zy hare Duivels öfteren, het zyeen 
Zabel, Bever, Vos, wit Harmken, Enk-
hoorn. of wel ecn ZabeUrtaert, zoo fpre-
Vcn zy te vooren met hären Pacp, hy ge-
licve toch het Oflfer met zijne voorbede 
den Afgod aengenaem te makcn: oordeeld 
dan dezen Pricfter , dat het Offa- den Af-
god aengenaem i s , zoo ncemt hy het en 
hangt het den van hout of andere ftuffe 
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gemiekten Afgod om den hals , waer 
na den OfFcraer het Bceld kurt : indicn 
geoordeeld word , het Offer te weinig te 
zijn, zoo moet 'er mccr voor den dag kö-
rnen ,-of deze arme Mcnfchcn beeiden zieh 
in, terftond zick, kreupd, oflam te wor-
den , ja ook wel blind. Van al dit geoffert 
goed word door de Pricftcrs alle drie Macn-
den verkooping gehouden; cn dus doen 
mede de TXNFETJIN. 
Zommigc hunncr Afgodcn, die zy heb. 
b«o, zijn Poppen van läppen, en dock ge-
mackt ; doch hebben aengezichten van 
Meiling , Hout , Koopcr, ofeenig ander 
Metael of Steen. Zy zeggen, dat hunvan 
ouds bevoolen is , alzulkc tc ccren. 
Van Gods Heilige Engi..n weten deze 
Luiden niets tc zeggen. Den Hemel, zeg-
gen zy , isGods Huis; doch van ceneeu-
wig leven weten ze niets, als dat zulks nu 
uit de Ruflehen hooren. 
Gelijk yfftakktn en Tmfxftn , der om-
liggende Volkeren, de zachtzinnigrte en 
goedfte zijn, zoo zijn de Kalmakkf, BM-
kiren, en Mctftle* de wrecdße. 
Van hout weet dit Volk zeer aerdige 
Taiels, Schotcb, Lcpeb, en Bekers te ma-
ken, byzonder van wortclen van Boomen. 
Zijn zeer genegen tot danzen en fpringen, 
't geen zy BäljttH beeten , en doen het 
zelve, zoo tot vermaek, als mede terecren 
van den Duivcl. 
De Landfalcn en Grenzen in deze ge-
werten , zijn met Boffchen en Riviercn 
onderfchciden. 
Het Vrouwvolk gaet by deze Volkeren 
meeft blootshoofts j andere met mutzen ; 
de vlechtcn hangen achter af, recht neder; 
doch de Kalm*\±e», Meeguln, en Bjikf-
rtm, dragen achter af eene vlecht ncerhan-
gen de , zoo wel Mannen ab Vrouwcn. 
Die by de jißakkn veel Dochten heeft, 
voornaem als zy fchoon zijn , is Ryk ; 
want de zelve tot Wyven worden verkoft, 
of gemangelt voor Paerden, Ramelen, en 
Schapen. Ab een Dochter ten Wyve uit-
verkoft word , en de Pricfter na hun wy-
zc de koppeling bezegent heeft, gaet de 
byflaep aen ; doch de levering word niet 
gedaen, voor en al eer de prys aen de 
Vadcr voldaen is ; zoo dat , zoo wd het 
W y f ab hacr Rinderen by den Groot-va-
der blijven , en zijn eigen zijn. tot dat 
de prys is opgebragr. 
De Mannen zijn kuis : hebben in 't ge-
meen macr een W y f , en de aldcrnoorde-
lijkfte nooit meer. behalven de Rvkfte 
Luiden , die meer Vrouwcn tot zieh ne-
in en ; want volgcns hun Wct , vermogenze 
zoo veel Vrouwcn tc nemen, als zy voe-
den können. 
Trouw 
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Troii*- zijn mcdedeVrouwen »en hun-
nc Minnen. Als de Minnen meer Vrou-
v.cn hebben als cen, flapen de Vrouwen 
»eck voor wcck by de Man , en elk wart 
den Man in't begin van hier week. 
HctVrouwvolk gaet dagdijks uit arbei-
den , tc Velde , cn werkt zoo veel , en 
meer ils de Mannen , met wortcls uit te 
dclvcn (dat zy met zeker yzer doen) die 
zy cctcn ; fchictcn , cn villchen. 
Deze , cn de Volkcn PtafMti genaemt, 
zijn de rtimrtc Duivcl-dienacrs in deze gc-
wiltcn. 
Onder de siftakhn, zegt men , was wel 
tci ccn voorzegging, dat Iure Heidcnfche 
Godsdicnrt verftoort zoude worden, door 
vremden, die hacr ccn ander Gcloof zou-
de verkondigen ; gelijk door de genade , 
cn voorzienigheit van den Almagtigcn God, 
deze gewerten onder 't gezag van hur.nc 
Tzaerfchc Majcfteitcn zijngckomcn; waer 
door de Chriftelijkc Godsdienft , tot Go-
des eere, daer nu ingang begint tekrygen; 
wes zijn Tzaerfchc Majcrtcitcn naem voor 
altoos zy gcroemt; dies de gemclte voor. 
zegginge wacrachtig geworden is. 
Z y vieren by sondere Feeftenoncierhen, 
gelijk zeker aenfehouwer daer van my ver-
haclde , ccn diergelijk Jod-fceft gezien te 
hebben: zy danrten en fprongen, hand aen 
hand , in de ronte , zoo Mannen , W y -
ven, als Kinderen: na een wyl gedanft te 
hcbbcn , was daer ccn dooden Beer; voor 
dezen macktcn zy eerbiedige groeteniffen , 
en riepen overluit tegen hem, en zyt doch 
nict toornig op ons, of ons Vec , weefl 
toornig op den gecnen die het Yzer aen de 
Pyl gemackt hecit; daer na hakten zy den 
Beer het hooft a f , zetten 't op een ftack, 
en bragten "t lijf onder ccn Boom , waer 
een groot vuur gemackt was; voorts trok-
ken zy hem den huit a f , kookten het 
vlccfch, cn atcn't gezamentlijk in cen macl 
op : de gebeente begroeven zy onder den 
Boom ten Offer ; het hooft word dan in 
hunnc Kerk gcftclt, hären God Scbaga» 
tcr ecren : hier na danrten zy alle met 
W y f cn Kinderen, noch driemad om het 
vuur. 
Voigt ccnig nader bcricht op de Aft*k-
febt en Tmngotfeht Volkcn, myvan Anhan-
gt! toegezonden. 
Over de Rivicr Obj, enz. längs de zel-
ve R ivier heen , woonen de Ooftatckjc , of 
Ofiakji ; zy können Lczen noch Schry-
ven , hacr Godsdicnrt bertaet hier in , zy 
ainbtddcn een lioutc Beeld, dat zy ma-
ken , om-h.ir.gen het zdvc met Zabels 
en Martin. Len dierg(l:)ken God bidden 
de S.:mjt,len uok aen, mer dat ondcrfchcid 
alleen , dit /y de zclvc zoodanig nict ver-
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«¡irren, 't geen geloovdijk daer door komt, 
om dat ze Armer zijn. 
De Oofiattkjt, OßAki. of A/I*kkt*, gaen 
des Winten geklced , gdijk de Stmytdtn, 
dat is, met kledcren van Vifch en Rheen-
vdlcn, doch het bond buiten, en van het 
hooft tot de voeten , is het van een ftuk. 
De Rivier de Obj valt by NntZtmU, 
in de Zee : van daer een week reizens ver, 
aen Btrtmßf, eenSteedje, woonen de S+-
mojtdtn , en dan , komen de Ooßtttkjt , 
of Aft^ktn. 
De Ofltkktfcht Moedcn~in SibtriM, han-
gen harc Kinderen, in een fchon gewon-
den zijnde , aen een Boom , eerit een git 
daer 
daer in gcmaekt hebbende , om de vuilig-
hcir uit te wcrpen. dicrom ii het eenbult-
achrig Volk. De Moeden hebben geen 
moeiren van de zelve, vermiti dat zy han-
gende zuigen , zy hangen op die hoogte , 
dat vtn de flaende voedfter», de icpeh ge-
makkelijk aen hen kan gegeven worden. 
R- v E. 64.t 
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Niet wyt van de Scad Vtrfttmri* , die 
bewerten in Sibtrit» legt, «er. het Land* 
fchap Vtgnlus, woonen Menfcben > ff*-
gtli genaemt: deze leven zonder Geefte-
lijke Wetten, en Geloof; rnaken eenGod 
na haer eigen zin , van alderhande gefcha-
pene dingen. 
Htt Gehed nui Htertn im de Tml 
Vogulits, • / der Velken Wt-
goli ¿enntwt. 
Onze Vader , Mtmjef , 
die in de ctnktjt 
Heraelen zyt. Ettrdsrnm-
Uwen Naem m*treUrtin 
worde 
geheiligt. 
U Koninkryke ko- ntrt/c* Steheti. 
me. 
Uwen wille ge- Omm nnngtr*t, 
fchiede , 
gelijk in den Hemel, tn*U Ettrdnrmm > 
alzoo ook op der jctn*M M**jtk?t~ 
Aerden. 
Ons dagelijks GtmULu 
Brood geeft Ttf mi 
ons heden. me hegtJgnd. 
Ende vergeeft ons JnltkpUt ntt 
onze Ichulden , gntriau , 
ge-
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"Wbgtflrffiie Tartsrr. V m n r ca. Snxt . 
gelijk ook w y 
vergeven ooze 
fchuldenarcn. 
Ende CD kid OOJ 
nict inverzoekinge, 
maer verlort ons 
van den boozcn. 
Want U is 
het Koninkrykc, 
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De JftnUß», of WA^U Tartaren, die 
omtrent de Stroom Smumtaj*, cn daer om 
ftreeks sich ophouden, tiin dan groore 
Heidcnen , klein van gertalte , fterk van 
aert , hebben tamelijke dikke boofden, en 
een byzondere Spraek i hareganfcheGods-
dienft bertaet allccnlijk daer in . dat zy 
cenmtd des Jaers , op hunne wyze Öfte-
ren | als dan gaen zy met hoopen, geheeie 
Buurten te zamcn , in het Bofch . eo 
flachteiwan icder aert Vees , een Dier , 
» K r onder zy de Pacrdcn en Bokken de 
voornaemrte rekcncn, zy rtroopen dan het 
Offer-becrt het vcl a f , bangen het zehre 
aen een Boom » of ftecken "t op een ftaek, 
en vallen daer voor op de aengezichten ne* 
der» en bidden s het vleefch eeten zy met 
malkanderen op i cn dit dan is de ganfchc 
Godsdicnft toor een gebed Jaer t eer zy 
het Öfter flachten , gaen zy daer mede 
ftatdijk in 't rond. Z y weten van geen re-
den , bcduiding, of oorfpronk haersGe-
loofs te fpreken > zeggende alleen , hunne 
Voor-ouders hebben in dezer voegen Gods-
dicnft gcpleegt, cn die volgen zy nu na t 
ah men hun vraegt of zy met wetendat'er 
een G o d is in den H e m d . zoo antwoor-
den zv , zulks te gdoovcn , vermits aen 
d»n Hemel zoo ved gefteroten zien, waer 
»ver zy meenen , iemand te wezen die de 
zdve beftiert , wes zieh mede na den He-
md neigen uit Godsdicnrtigheit : den 
Duivcl is onder dit Volk onbekent : een 
oprtanding der Doodcn word by hen ge-
looft ; edoch wat belooning den vroomen, 
en rtrif den quaed-doenders zal ervaren , 
is hus onbewuft : de Zon eti Maen eereo 
zy mede Godsdienrtdijk ; ook het Wa-
ter. 
Winneericmand onder hen fterft, word 
hy in de Aerde gelegt, zonder kill , met 
zijn belle gewied «engeroogen , daer dan 
noch eenig gdd by word gelegt , na het 
vermögen der verrtorvene , in meening « 
dat de idve kkederea hem in een andere 
Z i z a ) Wae-
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Wacreld lullen dienen, als mede het gdd 
tot zijn onderhoud. Over cen afgeftorve-
ne fchreyen, en weenen zy zecr. 
Wanneer hun etn Hond affterft, die 
goede dienft in de Jacht heeft gedaen , 
bouwen zy een houten huisken . cen va-
dem hoog , op vier zuilen, van de Aerde 
verheven , leggen den dooden Hond daer 
ftatdijk onder, tot zoo lange het huisken 
is vergaen . waer na zy hem onder de Aer-
de begraven; begraven hem ook wel ten 
eerften , met ten blokje onder zijn hooft, 
om dat gemakkelijk zoude leggen, 't geen 
alles gcfchied ter ceten van zijne verdien-
ften in 't leven. Zy hebben zoo veel Vrou-
wen als ze können onderhouden , koopen-
de die van haer Ouders , voor veertig of 
vyftig Dukaten . min of meer, na gelang 
van middelen : als de Vrouwen zwanger 
zijn , richten zy zieh in de BofTchagien 
een huisken op , alwaer zy Baeren , en 
vermag de Man by haer, noch zy by de 
Man , in twee Maenden niet verfehynen. 
Plechtelijkheden en hebben zy op 't Hu-
wclijken niet veel, allcen worden de naefte 
Vrienden verzocht, en met een maeltyd 
onthaeld > gaende de Bruidegom met de 
Brnid , zooder omflag te bedde; doch 
zoo lange de Bruidegom het bdoofde loon 
niet heeft betaelt, vermag hy haer, ten 
zijnen huize niet in voeren, of in de volle 
bezitting komen, hoe wel hem de toegang 
tot haer niet is verboden. 
Papen of Geeftelijken heeft men onder 
dit Volk niet: zy trouwen niet nader als 
in 't vierdc gelid : zijn bcfwaeilijk tot het 
Chriftcndom te brengen , om dat zy zeg-
gen te willen volgcn de gcvoclcns hunner 
Voor-oudcrcn i 't zy die goed of quaed 
zijn. 
Hare wooninpen, zoo wel des Winters 
als des Zomers, zijn vierkantig, vanhout, 
zy hebben daer cen fchouw en fchoor-
ftecn , ook venflers in : de rook van het 
verbrande hout gaet boven uit, en zoo dra 
als het vuur tot koolen is geworden, dek-
ken zy het gat boven toe , om de wärmte 
binnen te houden , 't geen des Winters 
met etn ftuk Ys gcfchied, om zoo te 
meerder licht hinnen het gemak te behou-
den : zy en hchlxn geen ftoden , maer 
breede tunken , die rondsom in de kamer 
tegrn de wand aenftaen , een Ullcn hoog, 
en twee breet ; hier op zitten zy gelijk de 
Per um , de bccnen onder 't lichacm gefla-
gen , en flapcn daer des nachts medeop: 
zy leven van 't geen met de Boog en Pyl 
fihietcn: het voornaemfte Wild is Bland, 
welk Dicr daer ovcrvloedig word gevon-
den : het vlccfch dezer Diercn aen riemen 
t;cfneden, droogen zy , en hangen het 
en O O S T 
rondsom de Huizen , zooder acht te ge» 
ven > of het daer op regent , en komt te 
rotten. Verkens,of Hoenderen eeten dez« 
Luiden niet > doch welEyeren van de laet* 
fte: zy weten het wild Gedierte te vingen. 
met gefpannene Boogen in de Wilderniflen 
te fteilcn , daer Aes dan by gelegt word» 
in dier geftalte , dat het Dier de Booge 
roerende , de Pyl hem in "t lyf gaet, en 
zoo gevangen word : ook weten «y kui-
len te maken , cn die met Loof te bedek-
ken , daer het Gedierte komt in te vaDen» 
en zoo gevangen word. Akker-bouw oe-
fenen zy niet. 
Dcze Volkeren woonen dan längs de 
Su**w*j* > tot aen het Slot Vtk* > cn be-
noorden tot by de S wytjm, Zy zijn klein 
van gcftalte. Men wi l , daer van ik echter 
niet ten volle ben verzekert > dat deze 
WtfmlttJ, Vttmlitfi, of fKptif ,of vee'i 
onder hen , hunne jooge Rinderen mede 
Doopen , zooder dat eenige reden daer 
van nen bekent is. De Naem word door 
de oudfte van de BuuR Rcgeven. 
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I Volkeren, zegt men , beengen Pelteryen 
, en Paerdcn tot Schilling aen hunne Tzaer-
fche Majdlciten. Des Winten vervoerd 
men hier op Honden de Koopminfchap . 
en gaet men op lange platte Schienen over 
Sneeuw cn Y i . De Menfchen njn hier 
door de RufTcn tot den Doop gebragt, 
en in plaets dat zy oulinks niet alt Afgo-
den dienden , word nu den wäre Oedt al> 
daer ge-eerd , en men riet daer in volle 
wasdom het Chrillelijk Geloof , ter eeu-
wiger eere hunner Tzaerfche Majdlciten . 
ten Throon geplant ; maer echter word 
gezegt, dat buiten haer kennii geheim-
hjk in de BolTchcn noch veel tekenen van 
A fgodendienfl zijn : Zonen Maen wierd 
daer eertyds aengebeden. Z v plachten 
van oud« weinig of gern Brood te nut-
tigen. Het was wel eer ecn Pnnsdom. 
Het Land is zerr nar , en moeraflig , zoo 
dat des Zomen qualijk aldaer is te rei-
zen. Veeler wooningen zijn in Temen 
of Hutten van Boom-takken. G d d of 
Munt gaet daer weinig om , en oulinks 
geheel niet. 
Deze Volken zijn in den beginne 
zeer noode tot het Chriftelijk Geloof ge-
bragt > want men zegt , dat zy den eer-
ften Aerds-biflchop Sievern , want (in de 
Stad Perm is een Aerds-bifTchops Z e t e l , ) 
die van de Rulfcn daer gezonden was , 
den huid van het levendige L y f trok-
ken , en hem doorfchooten met Pylen. 
Z y worden voor een zeer oud Volk ge-
houden : leven van de Jacht. Zekere 
Stmtjedem die meer Noördelijk woonen , 
fehyaen uit deze Volken te zijn gefproo-
ten. 
Het GcM eniet Heeren , in de Teui 
t u Permien. 
Het Ltndfchap PtrmU, anders Per-
mi Velde), of groot Pemnt genaemt, heeft 
tot zijn Zuider-buuren de Bjuktm, en 
ten Noorden de Ziruuen , ten Wellen 
Wunkß , en ten OoOcn het Landfchap 
Vfnhtt en SJerU. Dit Landfchap heeft 
«*** k hier naem van een Stad Perm , i Stnrnjn 
Perm, of Permi gebeten, die by de Rivier 
Vtfchw*,fViftrk» . of Vifem , en fVifern, 
die een Arm van de Knmn i i , legt. Deze 
Onze Vader, 
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(chuUenircn. ux-jtuivurU. 
Lndc cn leid ont niet v u j 
in verzoekinge , frjthmtt , 
micr veiloft ¿trx. 
ons vin den muuU 
boozen. kfltrJil. 
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Voor eerft dan , zoo worden die Vol-
ken , die aen de voorverhaclde Grens-
fleden woonen, genaemt Ifaf/Itm-, wenn 
noch van Godt, noch zijn VVoord : ken-
nen gccncn Akkcrbouw , erneeren zieh 
flechts met hun Boog , waer mede zy de 
Zabels, en andt r wild Gediertc fchieicn s 
maken hunne Huizcn z d f i , van ftruikcn 
te zamen gevlochten , die zy Jurten noe-
men , in welke zy aerdig hunne Schoor-
ftcc.ien weten in te fluiten , warn zy gc-
hruiken geen Ovens of Kachgelcn. 
Na de Tarters volgcn aen de Rivier 
Otj, de dus genaemde Aflnkkf* ten zcer 
rouw Volk > met Vifch-huidcn bcklccd : 
erneeren zieh met Vifch-vangcn : kennen 
Letters noch Bocken , bidden den Duivd 
aen : zy zijn vcrdeclt in drie vcrfchcidc 
Volkcn , waer van de ccnc , de andere 
qualijk verflaen kan. 
Alle deze Volkcn, met de voorfchrcve 
cn volgcndc , voor zoo veel zy onder zijn 
Tzaerfchc Majeflcit van Moskovicn Iben, 
mocten Jaerlijks een mcrlcüjke Schatting 
van Zabels opbrengen , die zy zonder fie-
len , zoo nict van hen zclfs gcfchooten , 
ten minllcn voor hun gcld gekocht, moc-
ten Icvcrcn ; cn dat op volgcndc wys. 
Wanneer iemand tien Jacr oud is , zoo 
moet hy 't cerflc Jaer aen zijn Tzaerfchc 
Majcflcit opbrengen twee Zabels , in het 
tweede Jacr dric , in het derde vier , en 
zoo voorts allejarcn icn meerder , tot in 
het twintigflc Jacr , als wanneer het tot 
op twaclf Zabels komt, welk getal voorts 
alle Jarcn Hacn blyft, tc« in 't vyltigOc 
J a c r , wanneer het getal aüenkskens, vol-
gens dtnaenwas der Jarcn, weder afneeint 
en verminderd word. 
Virmits wy nu van de Zalxls gewig 
mikcn, moctm wy ook icts vin de Za-
bil-vangH hyvoepen, waer van men tot 
nil toc ]-Ai vcilihtidcntlijk gifchrevcn 
helft , vi-,r zoo »nl ik her zilf Ixvon-
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groote zwarte glimmende Kalten niet on. 
gelijk zijn , met dat onderfcheid , dat 
hunne haairen längeren zachterzijn; wor-
den bellen gcvoeglijkll gevangen in Slacht-
maend , en Winter-macnd , tot den ach-
tiende van Louw.maend : micr die in de 
eerfle twec Maendcn gevangen worden , 
duuren langer , cn zijn veel beter, als die 
in de laetde Macndbetrapt worden. Want 
in Louw-macnd begint de Zonne weder 
warmer te worden cn te naderen , welke 
veroorzackt, dat de haairen als din wel 
uit vallcn, cn de Zabel-vcllen ondeugender 
worden. Men fpeurd hen met daer op af . 
gerechte Hondtn nierftig na, en wanneer 
zy , volgens hun aert en gewoonte, zieh 
inBoflrhen, Struikcn, en bedekte Hou-
ten of Balken , verftcken hebben , word 
om hen heen . een Net gefpannen , en zy 
dus gevangen , cn met knuppels dood ge-
llagen. Maer zoo zy het Net ontloopcn, 
cn zieh op de hier cn daer (laende Boo-
men begeven , of ontvluchten , worden 
zy gcltadig van de beneden flaende Hon-
den acngcblaft, en van de Jagers met hou-
te voor aen flompe Pylcn, en ftokjcs, daer 
af gefchootcn, en van de afgerechte Hon. 
den , zonder quetzing van de huid , op. 
gevat , en tot de Jager gebragt, die op 
twee daer toe gemackte Eike plankjes, of 
houtjes ftaet: deze houtjes zijn ten nadlcn 
by. als onze duigen van deBier, o f W y n -
vaten, omtrent twee en een half Elle lang, 
en omtrent vier en een halve vingei breets 
in 't midden van ieder plankje is een uit-
gegravene en na de voet gefchikte holte , 
ccn halve vinger breet diep : deze holte is 
op beide zyde met een gat doorboord , 
waer door deze plankjes, zoo als onze 
Schactzen , aen de voeten vafl gemaekt, 
cn met touwentoegebondenworden, wel-
ke in der Stöllnzx , o f Mukom , op de 
Markt verkocht worden. Voorts heeft de 
Jager ccn flok in de hand , die beneden 
plat i s , met een kleine voor uit Ilaende 
yzerepen , op dat de llok niet te diep in 
de Snciuw zinke : met deze Ook flaen de 
Jagers hunnc Honden, die zy aen hun 
gordel om het L y f met een llrik vall ge-
mackt hcbbcn , of aengefpant ; of ook 
hunne Rhccn, of Rentieren s ook be-
(licrcn zy met die llok by anderegclegenr-
heit hunne Slccden : want wanneer de 
wind goed is , gebruiken de Jagen een 
aert van een zcer lichte Slcede , die men 
met de ccnc hand opbeuren kan, in wiens 
middcl ccn linnen zeil „pgerccht is. Dus 
bcliuurtn zy lieden , leggende of zitten-
dc, van achtcr hunnc Sleede met de voor-
fchrcve Hok op de zyden. Men zegt ook, 
Jen cn g'.liooit hii.'jc. De ZaUh , die dc( dat zc de Zabels met bereide, en aen ze-
ker* 
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kere plaetien gelegde rtukken ßroods, 
waer aen zy fterven motten , aerdig wt-
tentevangen. Marr de voorfchreve Za-
bel» worden nu in zulk een menigte in Si-
kern niet meer gevangen , all voor liccn , 
maer op een andere plact » , en by andere 
Volken , die Mf* lUn genaemt ziji.. De 
meerte hindel van de Pcltcry , alt van Za-
bel». zwarte Vollen, wittc Hcrmelynen, 
word i'jIrchtHfel gedreven , en van daer 
door ruiling voor andere Waren van de 
Koop-luiden eider» verzonden : edoeh 
moeten de Koop-luiden, die in Sibme 
handelen , aen zijn Tzaerfehe Majerteit, 
in plaet» van den T o i , van tien Zabel» 
eenen geven ; welke Toi , beneven» het 
gecne die in Sibrric zijn Tzaerfehe Ma-
jerteiti t'ondergebragte Heidenen leve-
ren moeten : aen zijn Tzaerfehe Ma-
jerteit Jaerlijks een groote zomme op-
brengt. Du» ver van de Zabel-vangrt i 
want het zijn maer praetje» en verdicht, 
zels, dat men zegt, dat ze juift met fcher-
pe Pylen aen de neuze moeten getroffen 
worden. 
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S A M O J E D I A , 
EN NNBMNRIFT FUNVTW. 
HEt Landfchap STMTJRDU , heeft 
tot zijn Zuider Buuren de Vol-
ken van OHMRUT, ten Noorden 
;gt de Y«-zce, ten Werten ftoot het aen 
en gedcclte van Moskovicn, tn ten Oo-
en aen PUFM. 
De STMTJTDT* zijn in omgang de Bee-
len fchier gelijk ; door zickte verftorven 
'wynen, of ander gedierte , eeten zy 1 
leven 
888 N O O R D 
kvrn en zwervtn met geflachten te zacro: 
rriien en trckken door ongebaende Lan-
den, over Berg ovtr Dal , londer aeniien 
of 'er wegen zijn of niet : ay yoeren hare 
Ttnren op « e r lichte fleetjes tnedc. Hun 
kleederrn zijn Beeile-veüen , leer «cht 
van binnen bereid , daer buitewaerts het 
haair noch aen is. Z y flapen op fchaefzel 
van hout, dat teer zacht i s ; werpen ha-
te kleederen des nachts buiten de Temen, 
met den meeften huisraed. De Tent i» 
tondsom op ilaende fparren gefpannen , 
daer cen kuil tot den haert te midaen in is. 
Mecftdcels zijn zy plit van aenzicht, en 
leelijk : hebben weinig of geen baetdi 
zwart haair, dat lang tot de ooren toe 
dragen. Het vleefch aen haer lyf is zeer 
hard. en bykans onbuigzaem, zoo als ik 
zelve by tafling hebbe onderftaen en be-
fpeurd. De Vrouwen doen al het huis-en 
ander werk ; de Mannen riet als Jagen, 
en Viffchcn : geven voor , d a t , j zy 
werken , de handrn beeven , en zv niet 
zoo bequaem zouden zijn het Wild te 
treffen met den Pyl s dacrom, hoe veel 
geld haer zomtyds aengebooden word van 
Uitlanders ora te werken , zijn zv nooit 
daer aen te krygen , en belachen den gee-
nen die arbeiden ; zy hebben de k o f t , 
fchoon noch zaeyen noch inaeyen : heb-
ben onder hun geene Slaven, behalvendie 
ovtr misdaden verkoft worden. Die een 
moord doet , word , na haer gewoonte , 
m e t W y f , Rinderen, en s"-Na-venran-
ten verkoft { gelijk voor weinig tyd alzoo 
een StmtjecJJcbt Dochter aen een Uitlan-
der verkoft w a s , welke in de Chriftelijke 
Godsdicnft wierd opgevoed, en die be-
le<-d : zy fprak reeds de Duitfche T a e l , 
was gckleed op zijn Duitfch, doch even-
wel toonde zieh begeerig van liever weder 
by haer gelijken in't wild te loopen , ab 
dus eerüjk gehouden , gekleed , en ge-
fpyft te worden ; zoo dat de S4m*j<jn 
tot het Chriflelijk G e l o o f , bezwaerlijk 
worden gebragt. In Petfirt zijn zy ver-
bonden Gyzelaers te bten , en zijn den 
Ruffen onderdanig : men zegt, zy een-
mael by opftant Petfn* hebben belegerd 
gehad , daer tegen zy , fchoon het zelve 
iflaer met een houte Vefting geflerkt was, 
niets konden uitrechten, vliedende op het 
minfte fchiet-geweer dat zy hoorden. By 
flechte vangft. zoo van Vifch, als Wild, 
komen zy Pelteryen te verhandelen tot 
Mtfttn , tegen M e e l , dat zy uit het wa-
trr eeten. De oudfte in 't geflacht is haer 
Overftc en Leidsman. 
De klceding der Samtjedtn zijn veDen 
van Dicrcn , het ruig na buiten , die ge-
voederd zijn met Dons van Vogels, of 
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het zachtfle Bond-werk van een ig D i e r , 
zeer aerdig met draden van Därmen, aen 
een genaeit, de hoozen zijn van gebjken 
aert, doch niet gevoederd, of verdub-
belt, de voettlingcn onder aen de hoozen, 
dienen in plaets van fchoenen , doch zijn 
van het fterkfte deel des huids gemaekt , 
hemden kennen zy niet, en ganfeh geen 
Lywaet , dragen mutzen , van gtmeltc 
Hof op 't hoolt i ook dekken het zelve 
mtt kappen , die aen den rok , of het 
kleed vaft zijn , der voegen ab de Moa-
niks kappen. 
Tuflchen de klceding der Mannen en 
Vrouwen, is geen verichil, ab dat die 
der Vrouwen van veetderhande lapjes, die 
aerdig op "t o o g , aen een zijn genaeit, is 
emackt, en dat onder eenig flecht La> 
ene zoom , rondsom gaet , drie of vier 
hoog , der voegen . als de kanten op de 
rokken der i ouwen in deze Landen wor-
den gelegt; lit Laken is of rood, of geeL 
blacuw , of groen , inaer zeer flecht, en 
die der Mannen zijn meeft ahoos van eene 
vacht gemaekt, gelijV zulks aen verfchei-
dene kleederen dezei Volken van beider 
kunne , onder my beruft ende, kan wor-
den gezien. 
Tot op A'tvM Zern!* komen de Stmtjr. 
Jem Villchen , zoo Walniffen, ab ande-
re V i f c h ; doch des Winters treUten zy 
weder Zuid aen, 't geene de zommige 
heeft doen meenen , dat 'ct Samtjtdrn op 
Nru» Zrmlt woonden : zy hebben w d 
daer hare gewoonlijke plaetzen, daer zy 
met de Schuiten aen komen, en hare Vi f -
fchers tuig bergen, doch woonen daer 
niet. 
Hoe Ooftelijker van Anhtoul a f , längs 
de Zee , hoe fchoonder en blanker de 
fchen zijn , en minder woeft. 
Het Stm/rjeedjibt Volk , zegt men . 
heeft zieh vrywilliglijk onder het gebied 
van hunne TzaerfcheMajefteiten begevetw 
ten tyde ab Btru Ctdtnnf de Ruffche be-
ftiering by de hand haddei zonder dwang 
hebben zy Schatting in Pelterye belooU 
op te brengen , alleen daer toe bewogen • 
door het vriendelijk onthael dar haer van 
de Ruffen , op bevel hunner Tzaerfche 
Majcfteiten , aen wierd eedaen ; en uit 
een verwondering van de Moskovifch« 
magt, aenzien , en goede befliering. De 
Pompe van hunne Tzaerfche Majcfteiten. 
de koftelijke kleederen , gebouwen , en 
3|ik dorn men, deden hen gclooven , dat 
e Ruffche Keizer van Coddclijke magt 
was , en de Moskoviters van vergode 
kracht. Vrywiüig zijn daer Bevelhebber» 
ontfangen, die de Wet zetten onder dez» 
onnoozele Menfchen i vrywiüig zijn dier 
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houte Sterktens cckgt . waer door nii dit 
onnoozdc, bloode, en zwakke Volk wdf(l 
beftierd : zy worden ook in alle zachtig» 
heit en gemak behecrfcht. 
• De SamtjeJtH zijn zcer kort van gi-
dacnte , hebben brecde Tronien, en klei-
ne oogcn : zijn ros van verw ; kjrt van 
becncn ; de knien fhcn weinig op 'c icy ; 
hun haair is zwtrt . dat niet kruld : loo-
pen zcer fncl : hebben , behalven Pylen , 
mcdc Javclynen toe hunne wapencn. Van 
oudi wil men i dat onderdit Volk geene 
Opperhoofdighcit altoos waj , doch t'ee-
nigcr tyd zouden zy Koninkskcns hebben 
gchad , zoo als ook noch heden Leids-
luiden hebben. Z y offeren voor hunne 
dooden. 
Van de Volken SjmfjetU». word by 
zcker nacmloos Schryvcr gezegt, dat zy 
gecn andere Godsdicnft hebben , als'r ecn 
of ander hooft vaneen Wolf, Beer.of Hert 
op te richten , en dat aen te bidden. Z y 
zijn , zegt hy , zcer geneigt tot Duivd-
jagerye. Elk Man heeft zoo vetl Wyven 
•Is hy onderhouden kan, tot zes, zeven, 
acht, ja tot tien toe, diezy vandeOuders 
koopen. Leven meeft van "t vlcefch der 
Rhcen , die onder hacr in groote menigte 
zijn. Zy zijn kort; hebben ecngcele huit; 
't haair zwir t ; zijn gcklccd en gefchocnt 
van de huit der Rhcen. Hunnc wapens 
zijn Boogen, met Vifch-becnen gdlerkt, 
ofvanecnigLand-dicr. Zy dragenccn Mej 
aen den Ringel. Onthooden zieh meert längs 
de Zcc. En of zy Ichoon niet cerzuchtig, 
ol gierig zijn, zoo zijn zy zomtyds fei te-
gen malkandcr, en voeren onder zieh dan 
kryg. De naem v«n SämtjrJn, is zelf-
teters gezegt, hoe wcl my niet te recht 
bewull is o f z y Mcnfeh-eiterszijn. 
Men vind in her SmnjeJt» Land , als 
mede omtrent de Otvcrs van de Witte 
V v v v v Zee, 
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Zee . zeker t " 1 MarVff» geniemt . 
du uitcrlijk de gediente , en aenzien vin 
Zilver, en Loot-mincrad fehynt te heb-
ben , mier door my in de Smelt-kroeJ 
gebragt , zoo gaf het pond niet roeer 
ab etn vierde gryn Zilvcr uit , dat is > 
leven penningen Hollands, en is gevolge-
lijk v ч genoegzaem geen wardye. 
Dt SamtjcJrm ceten niet op vartetyden, 
maer als hen hongerd , elk byzonder : in 
hareHutten ziet men meeft altooseenKe-
t(l over 't vuur hangen, daer dan een rtuk 
vleefch in legt , daer ieder van 't gezin in 
byt als 't hem Kid , hoe wel i у anderzins 
mede vecl raeuw eeten , als gezegt. 
Het was een klein plaetsje Gtrtdtk. ge-
naemt , niet verre van Ptfl^ftr, dat de 
Samytdam ecnmael betenden, en befchoo-
ttn , met Pyl en Boog , doch hoe wel 
7 „ tif. het allcen met Storm-palen was omheint, 
Bonden zy bet niets krenken , want zoo 
ь«кд то» dra ab'er een of twee door de fchoot van 
*hlou- een Musquet gedood wierd , vlooden zy 
alle : dit beftonden zy , op hoop , van 
daer eenig M*«l, en ander leeftogt te vin-
den, bchalver dat wat hard gc'"<ndeld 
waren. 
Tot Jamba in de Witte Zee, als men 
bericht. zoude een Zilver-ader ons-
zijn , doch zy liep in Zee. 
Zoo ab cldcrs op N*va Zeml» eenig 
Metal valt , dat alle uiterlijkc gediente 
vin Zilver heeft, het fmelt zeer bequaem-
lijk , maer de verw is wat bruinder : een 
oog-getuige heeft my verhacld , dier Be-
kers van gemaekt, gezien te hebben.doch 
ab men 'er op floeg , fprong het van mal-
kander , in vecl ftukken weg. 
Ич Gtbtd dti Herrn im it Samojeed-
fche Tatl. irr gtrmtm, du dicht 
atm Archangel » » • « . 
dekt 
Onze Vader, 
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om heden. 
Turuchanfche km er er fite. 
Taflehe turnt Jelt. 
Ende vergeeft 
Turuchanfche / Kai 
TafTche Kittje. 
ont onze fchűiden. 
Turuchanfche mena mM ttam , 
Taflehe nom mtgereme etette, 
Turuchanfche 
gelijk wy vergeven 
temt imedixana kdledit 
TafTche tendene inildi knreje 
fantomé 
onze fchuldenaren. 
Turuchanfche mime neefentdt. 
TafTche műm ttratfonteimuu*. 
Ende en leid on> 
Turuchanfche Irt firem 
Taflehe Utamte mute 
nie» in verioekinge, 
Turuchanfche U ira íafitdt , 
TafTche k}h ta kernte , 
maer verlort on« 
Turuchanfche i rtlt ßrtm 
TafTche ß hefte mm 
van den boozen. 
Turuchanfche kedjtge ehert. 
TafTche Werne*.] ¡»¿Ii. 
Want U u 
Turuchanfche Tom Ttdi Tinea 
TafTche TindeTtntn nemim 
het Koninkryke, 
Turuchanfche Nacßart, 
TafTche mm Ontemtetra > 
ende de Kracht, 
Turuchanfch / Nicken , 
TafTche m Cktmeim t 
ende de Heerlijkheit 
Turuchanfche i fit Verrannt 
TafTche ni Timern y 
in der Eeuwigheit, 
Turuchanfche < Keim i 




Samtjtedfche Vierden en ienamingen. 
Gode t Chaj e^ha. 
den Hemel » ATtm. 
hei Wacer » G/r> 
de Aerde i J a i . 
het Vuur » . Tit. 
luer Afgod i, Sjadaut. 
A R Y E . 
een p.ufch Man ^ Laufe. 
een Samojcedfch Nemet/. 
Man i 
een RufleVrouw» Aude. 
Samojcedfche Ai uneft da. 
Vrouw { 
Jongen , Atfeku. 
Meisje, Ntetvtk't. 
Paerd, feeteja. 
Koe, Kireawa , dit il van 
Schaep , 
't Rufch geleent. 
GieunetLa. 
Hond, Wiemkfe. 
K a t , Kuka, van't Rufch 
geleent. 
Rat , Pieftkee. 
Beer, OaajJtda. 
W o l f , S arum j . 
een roode \an , Tmnekoe. 
een witte V o i , Nohtkee, 
een Armymje, Fiekee. 
een Inkhoorentje, Tarekte. 
een H u i i , Haaret., otTtMM. 
een Kerk , Cbajjtmt4. 
Y « , Sir. 
Sneeuw, . Sitra4. 
een zware Sneeuw. Chante. Oku'. 
jacht, met onwe-
der , 
een zware Regen Sara, Okfe'i 
met onweer, 
Veel , Okte. 
Brood , Ne, ne. 
Vlecfch , Amf*. 
een Varken, of fnrru. 
Z w y n , 
Me i . Temen , 
een Pen, Tecbtn. 
Papier i Merikee. 
een R h e e , Thee. 
een Slee, Jumeau. 
Steeden , te weten Cham. 
Samojcedfche, 
het H o o f t , Najewa. 
de Oogcn, Sajrw. 
de N e u i , Pitnn. 
de Mond , NemeU. 
de Oorcn , Nache.. 
het haair van het Gitbt. 
H o o f t , 
de Tandcn , Teeva. 
de Baerd , Aftenteti» 
de Händen , Oedie. 
de Vocten, Efßen. 
een Muts • Sa Oma. 
Handfchoenen, Ottetfi. 
een Tafel i Oertt. 
een Schip, KaraU, van het 
Rufch geleent. 
een J o l , jinnot. 
Riemen, Lahe. 
V v v v v » het 
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Gtef hier te eeten, Mmdoeda. 
Ik heb honger , Ormanchaniaim. 
Geef hier , Talentaet. 
1k ben verzadigt, Malt]«. 
Brengt weg , Temhaanet. 
Brenetmy Water. Juttd*. 
Drink en, Chertaitu. 
Waer gaetgy heenl OmHagaejtn! 
Moeder , Anw». 
V a d e r , Niefit. 
Sufter, NemetU. 
Broeder , NttmfitmttU. 
Roeyen , Leitet*. 
Roey Barken Statut Ыhei. 
Zeilen met eeo Poelßw*. 
Schip t 
een Zeil» Jtßrta. 
een Mail , Peel». 
Loopen * Smrtmhe. 
Hart loopen j Statut* Smrmbie. 
Gae daer heen 1 Tegam. 
Kom hier j 7alemeUe. 
Samojeed kom hierj Ntedtxj Talendte. 
Ik ben koud i . Manchanientet. 
Iki Mtn. 
Zweeten t Nochern. 
Ik zweet > Mtut nüchtern. 
Ik ben moede « Mtut Pmejt tUej*. 
Slapen i Chonajte. 
Ik wil (lapen» Мая chnajteUe. 
Stae op \ Jmterck* 
Ziek 1 Chama. 
Gezond; Srwa. 
cen M t i j Chor. 
een Schaer > Gteitrwartt. 
cen Byl t Terket. 
een Boot ; /Vmri. 
een Pyl 1 Meegoeifa. 
Schiet hem , Jumerde fein. 
Schiet , Jitmer. 
een P e l i , Cbtewtetf*. 
een Brock i Pumtcctfa. 
Spreekeh; Leun. 
Lachen i Pitßenga. 
Vertoornen i NeenfemJf 
ccn Robbe vel 1 Neehtu. 
een Rob 1 Juice. 
Vifch i Chailet. 
Melk i MoUkf.v antRufch 
gcleent. 
cen Walrus i Tmtee, 
den Dag i Jeleda. 
het begint tedageni JaUma. 
Donker i Paifema. 
de Nacht» Pudte. 
de Zon 1 Chtejer. 
de Macn , 
de Sterren; 
een Wolke i 
heldcr W e e r ; 
M i f t ; 
een Vogel» 
een Zwaen к 
een G a n s ; 
een End 1 
een Duif i 
Patryzen; 
een Haes 1 
Vechten ; 
Ik heb gecn t y d ; 
een hooge Bergj 






N tatet fit. 
Geltet, "» van'tRus 






In den Jare zeflien honderd v y f en ne-
gentig , heeft my een oog-getuigen bc-
richt, dat het op Ktlgty vol Rhee-dicren 
was, daer zy onlangs te vooren alle wa-
ren uitgeroeid : op dat Eiland ziin des 
Winters geen Mcnfchen j de Rhccn kö-
rnen daer, of gezWommen, of des Win-
ters over 't Y s gdoopen. Hier omtrent in 
Zee valt Teei Hfreier. aldaer Sigi genaemt, 
zy heeft gchjkenis aen Hrnim, doch b 
wat grooter , en breeder ; de zommige 
zijn wel vier pond zwaer. Z y worden 
ook aldaer in binne-wateren gevonden. 
Indien 'er geen verbod en was , zoo 
zoude waerichynlijk tuflehen de Rivier 
Otj en Arcbarngt!, ved vaert zijn ; gelijk 
die is tuflehen de Oij, en de Rivier j t ~ 
mfia, en word die reis gedaen , in twee 
of drie weeken, na dat de wind is. 
Tot Anhäufe! is noch onlangs by leren 
geweeil. een Satmjeed, die, zoo giffing 
placts kan hebben, honderd en vyft ie jaer 
oud was ; hem heugde, dat op ArchaeuH 
noch geene Zeevaert en was. Deze Man 
verklaerdcn nook Zout te hebben gegeten, 
gelijk Zout by hen zekkn, of nooit word 
gebruikt ; ab ook geen zuur, en meeft 
racuw te hebben genuttigt: zoo als zulks, 
de meeftc wys van leven onderdat Volk is. 
Omtrent op S. Ntctlaet dag . gaen de 
naby gelegene Samtjedem Jacrlijks na het 
Eiland Watgiit, "t geen omtrent cen dag 
roeyens van 't ralle Land legt ; daer op 
is een kui l , ran zelfs geworden , tien rä-
dern diep aen de roet van een gebergte 
gelegen ; in deze kuil, is een feneur, of 
borft, die buitewaerts uit leit, rondsom 
welke kuil banken flaen , alwaer de Samt-
jedem hunne gefnedene Afgoden-beeiden 
opzetten , beider kunne. of die ook wel 
in ele Aerde flecken, zoo, dat het meefle 
gcdccltc boven uit komt : het grootfte 
Bceld dat delcngtevan een kort Man heefr, 
verbeeld hunnen Oppcrflen, encerften A f -
god. 
E 
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od. Met eerrte Dier dar zy vangen, zoo 
ict dood blyft door den Pyl-fchoor, Vil-
len z y , werpende het vlccfch in dien kuil• 
en ttckken den liuid dien Afgod aen, aen 
wien zy dan mede om den hals hangen , 
honderden van klaeuwcn, aldcrhan«\r ge-
dierte . ook Haze en Patrys-pootcn , die 
zy van 't vafle Land met zieh hebben ge-
bragt i doch als zy bei Beeil levendig bc-
komen , 't geen mecll tyds een Hcrt of 
Rhec is , dan werpen zy het zelve leven-
dig van boven neder in den kuil, zoo lict 
op 't hooft valt, en breekt den hals, of 
te barßen valt, cn van de val derft , dan 
beeiden zy zieh in , dat ze veel vangcn 
zullcn , cn blyven vervolgcns aldacr dan 
{igen > macr zoo het Dicr op zijn vocten 
omt te vallen, en vervolgcns door de bo-
vcngemelte feheur het ontvlied , als dan 
achten zy zulks hen ongeluk te beduiden, 
wes zy uit de Jacht feheiden, en vertrek-
ken van 't Eiland , wacr na zomtyds de 
RulTcn aldaer körnende, te beter vangil 
krygen. 
Dit Feeil word ook aen de valle Kuli 
op verfcheidene plaetzen dier Samojeden 
zijn, gCviert. 
Dit onnoozele Volk, heeft wonderlijkc 
gebaerte omtrent hare Afgodery , op ze-
kere tyd , word jemand van hen met een 
pecs bykans gewürgt, z o o , dat hy als 
flaeuw ter Acrde l igt , ter welker tyd een 
oude Samejeed die hun Piep i s , op het 
hooft van een hunncr Afgoaen drie flagc 
geeft , zeggende antwoord ons wat gc-
fchieden zal, waer na hy by de peestrekt, 
die een jongerMan ondertuflehen tegen de 
Aerde lebende , om de hals heeft, waer 
na die als wakker wordende, aenvangt te 
fpreeken , welke Tael zy als voorzeggin-
gen op nemen. 
Gcduurcnde dezen handcl, en dat de 
Man met de pccs om den hals ter Acrde 
legt , half gewürgt, en als buiten fpraek, 
maekt den ouden Pacp vreemde konflcn . 
met een Mes dat hy coc diep in zijn keel 
deckt i zoo dit hy het door een oogje 
dier cen bind door gaet , allccn buiten 
hout! 't geen my als konilcnarye voor 
komt. 
De Samojiden die zieh by Kandeneei 
ophouden , worden Kanentlj genaemt ; 
deze beulen Schitting aen zijn Tzacrfche 
Majcilcit i zy hebben geen Opper-hooft 
als een Rechter , welk echter nict veel te 
zeggen heeft: de voornaemde onder de-
ze , ziet men twee Vrouwcn te hebben : 
meerder Ooilwacrts, woonen de fngertki 
Samejtdtn | deze hebben een eigen i'rins, 
aen wien zy behalven aen liunne Tzacrfchc 
Majefteittn, mede eenigcSchattingpevcn. 
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Een icdcr van deze Volkeren fpreeken 
een byzondere , of verfehlende Tael : 
de Vorflcn cn voornaemde onder hen zijn 
beter gcklctd, als de anderen, en wcl met 
Zabcl-vcllcn , Matcrs, cn Vortcn , doch 
de wooningen zijn alle ccndcr aert. 
Deze lactilc hebben metr Vrouwen all 
de ccrdcn : de Prins of Overde heeft 'er 
zes , cn verlof tot den byflaep by alle zijn 
'er onderzaten , zonder vragen ; zy trou-
wen met hacr nacllc Blocd, Mocdcrs uit-
gezondend { weten geen onderfchcid van 
dagen. 
De Obtkej Samojeden , die omtrent de 
Obj naby de Zce zieh ophouden , daen 
op zieh zclvcn, zoo als men my bericht, 
en zijn vry , hebbende een eigen Vot l l , 
hoe wcl die vry weinig gezag heeft. 
De Samojeden plachtcn van ouds hunne 
Pclterycn na Mefeen ter ^-koop te bren-
gen ; doch nu word die \Vare na Siberie 
gevoci^, cn zulks om dat J e voornacmße 
Koop-luidcn welke aftrek maken, tot Tt-
bel zijn komen woonen, en dat de wegen 
na Sina zijn gebaent, werwaerts r 1 die 
Pelterye word gevoerd. 
De Samojeden klcedcn hunne Afgodcn 
Beeiden met klccdcrcn als zy zclvedragen. 
Als zy in hunne Hutten ofTcntenzijn, 
voorpaem by dp Zomer , zijn zy al te za-
men nackt. onder milkander , en weten 
van geen fchaemte, zoo als 00g getuigeo 
my bcrichtcn. 
Z y hebben onlangs een Afgezant na 
Mn\on gezonden, die gcacht wierd ruim 
honderd Jaer oud te zijn. 
De Samojeden welke aen de Obj woo-
nen , worden voor de quaedaerdigde al 'er 
Samojeden gcacht. 
Van dar Samojeden dorn , u mjetit 
Mangafcof bei vdgrr.de bcrtcht. 
D E Weüwedn, of Gezaghebber van 
Fclim heefr onder zijn begrip, de 
Samojeden, die Noordwaerts zieh 
ophouden. 
De SenejeJen zijn ondcrlchcidener aert, 
ook in Tael vcrfcheidcn ; als cerftclijk die 
onder BereJifikej , en Pnßefrrtkoj zieh op-
houden , cn voor eenderly Volk geaent 
zijn ¡behalven deze zijn'cr die aen deZee-
kufl over de Ooßzydc van de Obj woo-
nen , tot Trncbamkej , cn Afarrgnjeof, of 
Margafeiiloj ; mede zijn'cr, welke zieh 
het gehecle Jacr door onthouden omtrent 
JrtSjsgel, by de Riyicr Dwina, hoewel 
ay des Zomcrszich meeft tyds nederdaen, 
aen de Ocvers der Watcren, en des Win-
ters in de Bortchen : deze lactßc zijn cen 
fchuim van Mcnfchcn, cn uitgeßotene of 
V v v v v } afge-
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ifgewckcne van lict andere Sdmujrtdfibt 
Volk , '( geen aen de Zoe lieh oplioud : 
deze dan hebben de Menfchcli|kc gedaen-
ie , en oordeel, wczcnde verdert in wyzc 
van leven cn omgang. den Iicdlcn gclijk : 
zy ecten zoo wel racuw , alt gekookt 
Vlccfch • en nuttigen alle krengen, en 
verflorvene ongedierte: de Scliattingbreii-
gen zy op in l;eltcrye aen hunnr Opper-
hoofden , en die weder den Mosknvitcn : 
deze worden van Slcctjei getrokken, wel. 
ke zet en »cht Rhettjet ingcfpanncn heb-
ben ; cn zijn mede met roode of ander 
llcchte geverfde Lakenfche Rokkcn be-
kleed, welk I.akcn hun van de Ruflcn 
word tocgcbragt. doch anderzint , zijn 
zy in Rhce-vcllcn gckleed , het ruige bui-
ten : haer geweer it P y l , en Boog : hier 
Pylen zijn in plaett van Y z c r , de fpitzen 
van Knokken, of Walrufch , cn der ge-
dierte beenen gcmackt : zy zijn kort van 
Dal, breet van fchouwders, en leelijk van 
acngezicht, het wezen is rondachtig , en 
breet, plat van neut, hebben groote han-
gende monden , Icelijke oogen , alt Lurf-
dieren , zijn meeft bruinachtig , hebben 
lang loshangent haair , hoe wel zommige 
rot en blont zijn , hebben weinig of gecn 
haair aen de kin, en een hardebruinehuid. 
Op haer lyf zijn zy vafl van vleefch, by-
ftcr fnel in't loopen : det Winters ryden 
zy alle in Sleetjet, dacr Rheetjes, of Rcn-
dicrcn voor gefpannen zijn , die hoorens 
hebben als een H c r t , doch hebben een 
kromme hangende hals, niet ongclijk aen 
die van een Drommedarit : zijn van mid-
ddmatige groote , des Winters zijn zy 
Snceuw w i t , cn des Zomert graeuwach-
t i g ; deze fpyzcn Mot , dat onder de 
Boomen op de Aerdc grocid. 
De S*m»jeJen zijn aDe grove Heidcnen, 
zy grocten det morgens endet avondt, Zon 
en Macn , met eenige buiginge , bchalven 
dat zy voor , of omtrent harc l ernen aen 
Boomen Afgoden-lxcldcn hebben hangen, 
meeft van hout gclncdcn, der gedaente , 
alt ccn Mcnfch , andere zijn van yzcr gc-
fmeed , die zy ccrcn : harc Tcntcn zijn 
bedekt met Berke-baflcn, die aen mal-
kanderen zijn genaeit, alt zy dczclvevcr-
zetten , dat zy vack, zoo det Winters als 
des Zomert dorn, zetten zy eerft de ftae-
ken rond , met de punten boven aen mal-
kander , waer na zy het dak dacrom dek-
ken, blyvendc boven ccn gat dacr de rook 
uit gact : in 't midden van de Tent legt 
het vuur aen , dacr zy des nichts nackt , 
i-io wel Mannen als Vrouwen, om tc fla-
pen liegen. Harc Kindcrcn leggen zy in 
krebben , o fka f ten , van BerLc-b.iftcn 
genaeit, op fcha.l/:! van Boomen , dat 
D cn O O S T 
>00 zieht it alt Dorn , dekkende die toe 
met een lap Rhee-vel: koopen de W y -
ven voor Rheen, of Pe!»erye , en hou-
den 'er zoo ved alt ze können voeden , cn 
gebruiken. 
Als zy zieh onder malkander vrolijk 
maken, Itaen zy twee cn twee tegen mal-
kanderen over , en flacn dan de voeten de 
ten om den anderen , voor u i t , en k Up-
pen met de handen onder de bal van de 
voeten , ringende dan een T o o n , aen 
Beeren en Wolvcn gehuil gelijk , pypen 
alt Vogels, en hinncken ab Paerden. T o t 
hier toe het beriebt uit M**g*ft*f. 
V E R H A E L 
Vit Purchat Ktu-ittk,, r*k**U 4» vol 
Samojeden. 
DE Permiaan en Stmjniti» , log-gende Noord en Noon' ooft van Rutland , worden gehoudeo van 
den Tartaren te zijn gefprooten , 't welk 
ten dede uit haer acngezicht kan worden 
afgenomen, ab hebbende de zdve alle urce-
de en platte thronien. 
De Pirmidxem zijn aeneezien voor een 
heel oud Volk : zy zijn hedendaegs den 
Ruflcn onderhoorig : leven van de Jacht , 
en den I w k 1 in Pdterye , zoo welals de 
S*m»jeJem, de welke meer na de Noord-
zee woonen. D e Rufen willen , dat de 
Sdmtjtden alzoo genaemt worden, ab zieh 
zclven eetende, om dat zy voor dezen , 
ab andere CdxmieUi, den een den ande-
ren zouden hebben gegeten ; 't welk te 
gdoofwaerdiger is , om dat zy heden ten 
dage, alle , racuw vlcefch, zoo wel ah 
gekookt, tot krengen van den mis hoop, 
ecten : maer de SomejtJem zdve , zeggen, 
genaemt te zijn Stntjt, dat Inwoonders 
betekent, om dat altyd geweeft zijn in 
dat zdve Land, zonder, als andere Vol-
keren , haer woonplaetze buiten dat ge-
weft te hebben veranderd. Tegenwoordig 
zijn dezelveOndcrdanen vanhunne Tzaer-
fche Majefleiten van Moskovicn. 
Ik hebbe met eenige van haer gefproo-
ken , en verflaen , dat zy maer een Godt 
erkennen, maer den zehren uitbccfdcndoor 
alzulke dingen, waer van zy ' t meefte nut 
trekken; cn dacrom aenbidden zy de Zon, 
den OUem-boom, het Dier Lt ib , enz. 
Wat aengaet het vcrdichtzd van SU* 
Bob*, dat is de Guide oude Vrouw(waer 
van men in zommige Schriften leeft, dat 
een Afgodin zoude zijn , in gedaente van 
ccn oud W v f ) welk van de l'neften ge-
vraegt zijnde , by w j van voorxeggin-
pen, antwoord, ten opzichte van denuir-
komft 
Sni»u]*r JjcKc Inĵ llt 
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komft der toekomende zaken , hebbe be-
vondcn du het maer etn uitftrooizel ton-
der waerhdt is. ADteniijk in het Land-
fchap van OMoru•, naby de Zee> om-
«rem de mond van de groote Rivier Ohj, 
is cen Rlip , welken mackzel (door de 
inbcelding ic» gcholpen zijnde) wat fchynt 
te gclijken na een Vrouw rnet gefcheurde 
kleederen . en een Kind op hacr armen 
(gelijk ab de Klip van de Noord-kaep de 
gediente van een Monnik) daer de Obd*. 
ruunfibe Snmejedtn dikmael te zamen kö-
rnen i van wegen de groote gelegentheit 
om te VilTchen. Volgens hun gewoonte 
Hellen ty hare Toovetye in't werk , om-
trent de goede of quade fpoed , ab ze op 
Reif gaen ; ook ab uit VilTchen en Jagen 
trekken . enz. Zy zijn bekked roet vdlen, 
de niige zvde buitenwaerts , bangende 
tot aen de knyen , zijnde baer brocken en 
hoozen van 't zelve, beide voor Mannen 
en Vrouwen. Z y hebben alle zwart haair, 
en zijn baerdeloos, zoo dat de Mannen 
van de Vrouwen > naeuwlijks by 't aenge-
zicht te ondcrfcheiden zijn , ten wäre aen 
de vlechtinge des haairs, warn de Vrou-
wen aen ieder zyde de» boofts een lok 
haair laten neerhangen. Zy leven zeer 
wild en woeft, geftadig van de eene piaers 
na de andere jachtende , zonder eenige 
afzofldering van eigendom : hacr Leid», 
man- en beftierder van dken boop , is hä-
ren Priefter. Dus verrt Pmxkm. 
• O R T ! 
B E S C H R Y V I N G E 
Km der Samojeden leven, wmngen , tn 
Kielen, t « all ejdbj ' « Archangd van 
Leber Engeiftb Kufman ter medtr ie ge-
Jtek . en nej ttegtundrn. 
H E t is een wild Volk , kvende 
zonder befchrcven Rechten < of 
Wetten:können nochLczcnnoch 
Schryven > en weten ook nooit hären oo-
derdotn. Zy woonen met hart Rheetjes, 
dat baer meefte fchat b , omtrent de Zee, 
op woefte en dorre plaetzen , omtrent 
ftaende waters gelegen. By CmJemw le-
ven zy alle onder Temen , gemaekt van 
Berke-baften , en boven die bekked met 
Rhee-vtlletjes , die kegth-wyzc oogaen, 
wacr boven in etn gat is . daer de rook 
van '{ vuur uit trekt | zijnde liet zeer 
wann in hare Hutten , zoo dat ?e des 
nachts med} nackt flapen, op fchaefzel 
van Berke-bootricn . daer te hacr Rhee-
vdlen op kggen, die hun kleeding en dek. 
' d zijn. Hare klcedeien , op dat ze niet 
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na den rook zouden (linken, leggenze des 
nachts buiten hare Tent , of Hut •, want 
de rook zoude haer verhinderen in "t vin-
gen van wilde Rheen , alzoo die zeer 
jeherp van teuk zijn. Hare tamme Rheet-
jes , die de een minder ab de ander heeft, 
fpannen zy in kleine Sketjes. meeft twee 
of drie voor een Slectje , voor malkander 
loopende , die ze met een lange riem van -
voornoemde vdlen weten te beflieren , 
hebbende een lange (lok van twec of drie 
vadem in hare banden, daer ze de Beesjes 
mede voort (looten, en ryden zoo dik-
mad na de Zce-kant , daer ze veel doode 
en opgcworpeneWalruflcnen Walviflchcn 
vi nden, die ze tot haer fpyze gebruiken; 
ab mede aldcrky acs , zoo 't geen uit de 
Zee opgeworpen word, als dat op 't Land 
gevonden is ; dat ze kooken , en met wat 
M e d , 't geen ze van de Ruften koopen 
of mangclen , mengen. Hare Rheetjes la-
ten ze des avonds los, op plaetzen daer 
veel Mos i s , die zieh zdVen voeden , en 
des Winten weten ze bet onder de Sneemr 
van daen te halcn , dat ze met haer klacu-
wen weg Ichrabben , zi/nde meeft fchoon 
wit Mos. Aen vede Rüden, die omrreni 
en op de Kütten van Neva Zr nU uit Vif-
fchen raren, zijnde daer ved brave Ri -
vieren , daer ze fchoone Z.im vangen > 
wacr ze tot de Herfft meeft Myven , en 
alzoo met donkere nachten na Mefetn moe* 
ten , gebeurd het menigmad , dat ze met 
hare kleine Bootjes hier en daer op de 
Ruften komen te (banden, zoo datze dan 
van de Sneeenjeeten met Sketjes, die ze huu-
ren , gevoert worden tot Mefetn toe: zy 
können op hare Sketjes voeren tien aif 
twadf * Beeden zwaerte , en zijn menig- *D«j|'fci* 
mad twee, drie , of vier wecken onder- o 
weegs, van een plaets genaemt Petfern 
kggende hed in 't Noordcn tot aen Me-
fetn : ty gaen gemeenlijk met hier tien of 
twadf Sketjes in gezelfchap i de Vrou-
wen of Rinderen leiden deze Sleetjes, een 
perzoon tien of twadf, en tncer. Zy voe-
ren hare Tenten met tich over al waer zy 
reizen, en baer fpyze is op weg ildcrky 
aes van Koeyen»Paerden, Schapen, Wci-
ven, Beeren, Vollen, en Vogden l maer 
de Vrouwen eeten niet van de Beeren, ora 
dat zy die Heilig houden, en ab hare« 
Godt rtren. De fpyze eeten zy vedtyds 
raeuir, en zomtyds een wonig gtkookr. 
De Rykfte onder hun worden genaemt 
Fejttej en KKifj. De Dochten die zetroo-
wen, koopenze voor Rheetjes, tot twin» 
tig.dertig.vy (tig, honderd, ja vyf honderd, 
en meer, na dat ze ryk zijn | en na drie 
Jaren geven de verkoopers van de Doch-
ter , "t i y Ouders , of nadle Magen . 
veel-
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veclmicl aen dc Oudert van de Man we.' hebben (reizende ecr iedcr met zijn ge. 
der gelc henken, zoo xe het können doen, (lacht,) die word aen dc lioomcn gehan-
zoo ved omtrcnt ah dc Rheetjct , die ze'gcn , met hct gccnc dat hy hecft , zoo 
voor hare Dochten ontfangen hebben,; U y l , Hoog , l ' y l , M c s , en een Rhec, 
wacrdig gefchat zijn , cn deze gefclicnkcn [ met hct Slcctjc ; cn ah hy al hangende 
worden gevocrd op twintig , dcrtig , enjdroog i t , cn dat 'cr macr allcen hct gc-
meer Slcctjet. bedekt met Rhccn, cn an-
dere wilde Dicren-vdlcn. Z y houdentwec 
of dric Vrouwen, clk na zijn belicvcn , 
cn hy beulen kan : de Rykfte wel vyf of 
zcs. Z y flapen by hare Vrouwen met 
beurten. Wannecr ze op andere plactzen 
vertrekken , alzooze geen blyvende dede 
hebben , zoo nemen zy alle nare Tcntcn 
cn Mcubden mede . en de Slcctjet, daer 
Iure Tcnten en Huisraed op leggen, noc-
men zy onreinc Steeden. Wanneer zydes 
avonds ter plactzc komen dacr zy vernach-
ten willen , zoo moeten de Vrouwen de 
Tcnten opzetten , en hout gcreet hakken, 
om hun vuur in de Tenten te ftookr•, en 
harc koft by te bcrcidcn ! 't eerflc bran-
dende hout bringen zy onder hare Slcct-
jet , cn zoo worden die gereinigt ; cn rei-
nigen zieh zclven mede , met het gaen 
vcrfchcide malen over *t vuur. Wanneer 
by haer cen Vrouw van 't Kind bevalt, 
zoo brengen ze het Kind uit de T e n t , 
en werpen hct in deSneeuw voor eenklei-
ne tyd , hct zdve daer mede fchoon waf-
fchcndc. De namen van hare Kinderen 
geven ze zc l f , en dat na 't geen haer eerft 
onimoct, of daerze eerft op zouden mö-
gen zien: dc namen van Zoom zijn JVtxt-
kt, Ofiht, Ctot, Otvunej, Ptlkß, cnz. 
Zoo wanneer dat onder haer krakeel 
valt , of ccnig onderzoek van zaken te 
doen zy , 't zy dat ze malkandcr t'on. 
recht befchuldigcn , of zoo'er iett gedo-
Icn it , zoo vergaderen zy by cen , en 
zwccren dan by dc neuzen van Beeren , 
Wolvcn , cn Vuil-vratcn, die ze op liacr 
Sprack Mundo)\ noemen , welke zy in 't 
beente over blylt , zoo voerenze die met 
zieh , waer ze reizen , op haer Slcetjet , 
by harc Algodcn , wdke van T i n , Koo. 
per , en Loot zijn gemaekt ; ook van 
Hout ; dc zelve worden dan by haer ge-
cerd , ak hare Afgodcn zelf. Wanneer 
iett weg raekt, of gedoolen word, of dat 
haer tamme Rhectjet van andere worden 
weg gedreven , of zoo'er iemand zick i i , 
en dat men twyfeld of hy fterven zal, of 
iett verloorcn it; ook zooze liacr Bcgraef-
plactzen , of Afgoden komen te beftcelen, 
zoo moet haer Toovcnaer met zijn Too-
verye wctci. te zeggen , of raden , wie 
zulks hecft jedaen , of wat van de zake 
zy. Op de zclfde wyzc ab dit zweeren 
cn flecken van Mellen tocgiet, zooToo-
veren , of liever voorzeggen zy ; mede 
door het hakken der Aken van Boomen, 
die zy dan op 't water, of det Wintert 
te midden in 't Y t zetten , waer rondtom 
zy haer werk doen , en nemen dan cen 
Houw-tnes , of P y l , in de hand , ma-
kende veel mitbaer met fpringen en fchreeu-
wen , trommclende op een klein Trom-
meltje j waer na de Waerzcggtr zieh dan 
ook mede dapptr in 't lyf fteckt i veele 
Samtjtdtm flacD rondsom hem , van gdij-
ken te fchreeuwen. De Toovcnaer zieh 
dui quetzende , valt al fpringende in 
zwym; en na een wyl gelegen te hebben, 
gelijk ab uit den flaep opryzende, begint 
van alle de voorgaende zaken ab te W..T-
zeggen; cn dit it de geachtfte Waerzeg-
gery by haer: kleiner dingen worden de 
Wacrzeggingen met minder moeiten ge-
pleegt, en onderzocht; doch niet zon-
Snccuw met dc neut flcckcn , cn kuflen : j der Toovcren op haer wyzc , echter zon-
dc wegen die ze dan reizen, bedecken ¡der afhouwen van Boomen, alleen binnent 
zc met McITcn. douwende ook dc Mellen Tent! , of in de Stoovcn. Men vind 
in hare monden , al hippclcnde en fprin-'zommige Chridencn , die aen haer veel-
gende ; ook roepende , cn fchrceuwende' tydt ab acn den Duivel raed vragen , en 
als dolle Mcnfchcn , zeggende daer by , daer door haer verloorcn , of gefloolen 
zoo ik in eenige der voornoemde zaken1 
fchuldig ben , dat my ak dan onze C o -
den zoo mögen martclizcercn , en fny-
den ; cn by deze Hcd-zwccringc worden 
ze by de RulTen gelooft; en dit word ge-
daen in't byzijn van de aenzicnlijkde Lie-
den die onder haer gekooren worden ; en 
v at Sumojttd op deze wyzc niet wilzwcc-
• en , die word ab dan bcfchuldigt, en 
vooi de mudadcr gehouden. Wat Sttmt-
jt<ii-i dat 'er flirven uit dc Acnzienlijkdc , 
of Toovcnair', die zc onder hier gedacht 
goederen, zocken weder te krygen. Z y 
reizen met haer Rhcetjct en Sleeden aen 
ftaende wateren, om Vifch te vangen; 
alt mede Ganzen cn End-vogelt, die in't 
ruiden zijn , welke zy ab dan inzouten . 
cn met menigte aen dc RufTchen verkoo-
pen. 
Voor veertig Jaren it 'er cen Stmyttd 
geweed, genaemt CM/H, die vyftig Vrou-
wen hadde , en by die Vrouwen zeventig 
levendige Zoont , behalt en noch menigte 
van Dochtcrcn. Haer Meede rykdom be» 
daet 
fti?t in ramme 
over de vying , 
2end , en nicer , 
T A R T 
Rhcctjcs , die zommigc 
zcllig, ja hondcrd, dui-
hcI >lx n , dicrzc by wv-
len een van flachten, un Olfir, ab win-
necr jy bet \ let Ich mu nulkandcr cctin , 
macr hct hool't hangen zc aen een Boom, 
't welk , zoo /y icpgin , voor hair tor 
Godt bid. 
A N D F K R 
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Viouwtn, of meer : troiiwcn alle in liacr 
eigen geflacht : de /.oon trouwt aen zijn 
Sticl-nioiJcr. Hacr Rykoom billact in 
Rheinen, die zc in hct Wild vangen, cn 
op de Jacht gacnJc, » ord de buit gcdcilt, 
onder dcgctiouwdc Mannen, ende Wi-
duucnaeis •, macr de Jongmanj hebben 
geen dcil daer in. 
Acngacnde Nrvn Zemln , zoo meenen 
de Ruflcn dar hct ein Eiland is : het 
rtrekt zieh voorby de Rivier Oby, cn kan 
I men van de mond van de Oby , op 't ge-
1 bergte , by beider weder , hct Lind van 
r*n dt Sirrin jeden , Nova Zcmla ,,« dt Ntvn ZtmU dwar» legen over zien , of 
Ztt-k'ft 1 «/ by dt Kivitr Oby , 
im my vm Ltktr Httr , du uib tu 
Archangel bad ofgehonden, totgekomtn u. 
o 
P het Eiland Cnnimoer . in de 
Kacrt genaemt Cnndtnott, woo-
nen omtrent honderd Huisgezin-
ten minften de Voor.cilandcn dacr van. 
Tuflchcn de Oby en Ntvn ZtmU , zoo 
verre als de Zce by de RuITcn bekent ¡s , 
zoude hct Ichier altoos vol Y» zijn , zoo 
dat die Zce nict wel kan bevaren worden, 
als allccn des Zomcrs, en dat beft mer 
Jollcn , of klcinc Vacrtuigcn, omtrent de 
nen dit Snmojeden zijn ; macr hare Rhee- 'mond van de Riviercn. De RuITcn noe-
nen , dacr m voor dezen hare Rykdom men dczcZcc Obiyy Mort, of de Oblche 
beftond , zijn aile gcflorven. De mccfle " 
Snmojtdtm woonen voorby de Rivier Ptt. 
fotr , na haigati toc . en voorby l^ugnii, 
langs de Zce-kuft, tôt zoo verre als die 
Landflreck bekent is. Z y onthouden zich 
meeft omtrent de uitgangcn van de R i -
vieren, woonende alzoo omtrent de mon-
den vin ille de Rivicren die uit de Sttrf 
of Woeftyne , door Sibérien in de Ob-
fchc Zee , en verder, de welke in't alge-
meen wel de Ys-zee mag genaemt wor 
Zee. 
Aengaendc het Freinm , of de engte 
IVnigaii, zeggen ze dat ildier alroos geen 
vacrt ts wegens het Ys ; en als dacr door 
word gcvaren , doet men zulks met Cnr-
bnffin , dat Ruflchc Schepcn zijn, of Jol-
lcn. 
Van de Ruflche Kult langs fPaigatt, 
kan men te Lande aen de Oby qualijk kö-
rnen , wegens de menievuldige M oc-
ra (Te hen J en of fchoon de Oby des Zo-
den, loopen. Z v zijn van verfeheide aert, mers ontdooit , zoo is'er doch altyd 
cn hebben verfeieide benamingen , gclijlt 
de Tartcrs. De Samojeden , de welke van 
Ptrfter af tot de Rivier Oby , langs de 
Zic-kuft woonen , worden macr enkel 
Snmtjtdtn genoemt: die vin de Rivier O-
by i l woonen , verder op , worden ge-
meint Oßnkf Snmojtdtn : dacr na volgcn 
de Tnngtcfi Samtjedtn , die grooter van 
gediente zijn , als alle andere: daer na 
volgen de Jen^ngtri Snmojtdtn , en ver-
ändere 
gecn vaeit in de Obfche Z e e , en is des 
Winters aldaer eenige tyd lang , geen 
dag. Noch zijn'er aen de Kurt van de 
Obfche Zee, voorby de Rivier Oby, ver-
fcheide groote Rivicren , die daer in hare 
uitwatertnge • en alle hare oorfpronk uit 
de Stttf, in Tartarycn, hebben. De eerfte 
Rivier na de Oby is genaemt Jtnifen, doch 
in de gemecne Racricn qualijk genoemt 
Ttnefem ; zijnde een groote Rivier : darr 
der noch andere , Wiens namen onbc- na volgt de Rtvier Pttfinn, ofPinfida, in 
kend zijn. Ieder aert fprcckt zijn bezon- : de Kaerten mede qualijk genormt Pnfidn : 
; macr haer Godsdienfl en * Be- 1 daer na de Rivier Item , o f Linn , dacr 
de belle en grootile Zabclcn vaDen , zijn-
' > t * dere Tacl 
ftieringe is algcmecn. Zy gcloovcn aen 
eenen Toovenaer, die zy zeggen dat voor 
ontallijke Jarcn in den Hemel zoude opge-
nomen zijn. Haer Lecraers, of die zy tot 
haren Godsdienft het mccllenachten, zijn 
Toovenaers. Zy zijn voorts wilde Men-
fchen , en onderhouden zich met vocdzcl 
de mede een croote Rivrer: daer na volgt 
de Rivier Seb/Uejt , of Snbncfin •, en dacr 
na Celumn , die beide mede redelijk groot 
zijn. Nadczczijn'cr noch wclmecr,doch 
alle niet bekent ; zijnde hct van Wnigmi af. 
tot hier en toe , des Winten onverdneg-
als de Beeilen. Zy hebben fehler gecneilijk kout. Aen wat Koninkryk dit Land 
Oppcrhoofdigheit onder zich, cn heeft nu grenfl, weet men nictj miermenzegt, 
ieder een onder hen bykans evenveel tejdat Kntbny, of Sinn een warm Land is, 
zeggen. Als ze verfchillen onder malkan- waer uit men afmeren kan, hoc verre dat 
deren bekomen , die flirten zy met Boog 
cn 1'yL Zy nemen een, twcc. en drie 
het noch van daer leggen mocT. Dus ver-
re du bcricht. 
X x z x x De 
8^8 N O O R D 
De SamytAm können noch I.ezen nocl> 
Schryvcn , geh|k geene Volkeren die de 
Y w c c längs v.oonen, tot aen Korea toc, 
de minlle lettcr Lczcn of Schryvcn kön-
nen. 
De SAMTJTIEN liidden hoofden aen van 
doode Ren-dieren , die zy op ftaken Hel-
len. Knoren wall l>y liaer niet , van we-
gen de groote koude. Zy gebriiiken gc-
droogde Vifch voor Biood. De armflc 
onder hun eeten het pedarmtt van 't ge-
dachte Vce ; ja vcelc (laen de vuilighedcn 
en afvallcn raeuw 111 "t lyf. Zy leven mced-
tyds vreedzaem onder malkandcr. Deryk-
dc ruilen zomtyds Brood , cn Brandc-
wyn , tegen Pelteryen , en Walrulch-
tanden. 
De Sdmojtedfchc Kud , tot aen de Oh 
toc , cn verder, is meed cfTcn laeg Land, 
met weinig Hävens voorzien. Het is ecn 
woed Hcidenfch Volk, de Toovcry zecr 
tocgcd.icn : leven meeft zonder Wetten. 
Hier Rykdom l>cftact in Ren-dicrcn. Zy 
reizen van de rene placts na de ander : 
hebben geen valle wooning , hoe wd in 
ecn gcwcll blyven , noch by Winter , 
noch by Zomcr. Zy zijn hardnekkig , 
doch trouw : cetcn zoo wcl raeuw als ge-
kookt Vlccfch, cn Vifch. Mcn zegt, dat 
die het mccllc by hacr kan Tooveren , 
( dit doch maer Guichelarye is ) voor 
de gelccrtde word gehouden , en meeft 
pc-ccrd is. Erkennen hunne Tzaerfche 
Majcdeitcn , en bctalcn Jacrlijk , die een 
Boog voeren kan , de waerde van tien 
lluivcrs voor Schatting , 't geen zy in 
het Stccdje Pctfcra , Poeftefcr , of Puftt-
ftr , in l'clteryc opbrengen. Zy ruilen 
aldaer tegen Merl , cn andere hunne nood-
wendigheden , witte Voflchen , Bcvers, 
cn gracu-wcrk. By hen valt ovcrfchcro-
nc Vifch , in groote menigte, en daer 
is ecn ryke Zalm-vangft. Omtrcnt de 
Ol/y woonen de icnzienlijkfte enrykile Sa-
• r * Nu- M,JRJEM-
I' ciif« De Vrouwen der Samvjrde» hebb 
iMrn rondc paten in de hooft-kappen , cn c 
«in der Mannen zijn weinip hockig. I 
i ' . L.'î d. Mannen dcckcn de ooren uit de kappe 
J f J . de Vrouwen niet. De Mans klccder 
In l i 'Ä worden van cenc huid gemaekt , en d 
«/in »crij r Vrouwen uit vccldcrhande läppen v. H fl, fix» r l 
J.r.-i er alderhandc Dicrcn cn Vogclen. De g 
' . .̂"m.« trouwdc Vrouwen zijn zeer Hoeracl 
.1 ihrn.rutig, Men vind 'er wonder kleine in cc 
V pedrongen * Mcnfchen. Zy zcndi 
'< mr».i-J00r AIgcxantcn zomtyds Ren-dier< 
(>«ri..nicn luinne I zacrfche Majcdeitcn, ti 
-'-tlhcnk , zoo als my heugt pezien 1 
. ,.. t <H,t hcb'oin . in teken van onderdanighei 
; : ; l , , u ' 11cUxn giootc hoofden, cn kortc Julien 
cn <) O S T 
weinig haair , als alleen op "t hooft , dat 
pikzwart is , hangende rcchr, cn geflren-
pelt, als touwen ongehavent. Aen hare 
: boven-kleederen is h,"t ruig van buiten, 
Im aen de onder - klecdcren van binnen, 
) beide van vcllen , de buitenftc meeft van 
Rcn-diercn, cn de ondcrlle meeft van ge-
vogclte , met fnaren aen ecn genaeit: de 
kouzen zijn van ruige Zee-robbe-vellcn. 
Zy voeren Pyl cn Boog. 't Hooft dragen 
de Mannen vceltyd bloot ; doch als het 
koud is , halcn zy dcnRok daeroverheen. 
By tyd van vreugde , danzen zy op een 
bcen , klappen in de banden, en geven 
een zecr viccmt geluit, al hippelcnde een 
achter ecn. Als ik hun op zeker tyd een 
Spiegel voorhiel. , verwonderden zy zieh 
zecr, cn meende huns gclijkcn daer in , 
of achter te zien, zoo dat achterde Spie-
gel daer na zochtcn. Zy zijn zeer b! 'de. 
Als mcn ccnmacl uit de zclve een gchcele 
Bcndc op de becn had gebragt , vlooden 
zy alle op de minde klank vanccnigfchiet-
bus , cn ftierven van ongemak , zoo dat 
buiten htm koud gewed van zachtcn aert 
zijn. Zy drinken zieh zecr vol in Brande-
wyn , als zy zulks hebben. Wanneer ik 
hen na hunne ouderdom vrocg, antwoor-
den zy lachende, dat daer niet van wifteni 
en by geen laren tcldcn. Zy zijn zeer 
goede Booglchuttcrs , en oefenen hare 
Kinders van der jeugd op daer in. Men 
vind 'er by hacr die tcr Jacht gaen op klei-
ne Slectjcs , daer tamme Herten voor ge-
fpannen zijn , die zoo gezwind voort loo. 
pen , dat zy de wilde Herten zclve on-
dcrhalen , welke dan van de Man , die 
daer in over end daet, en met zijn voet 
het lichte SIeetjc bediert , met een Pyl 
gefchootcn worden. 
Op deze Samojrdtm mögt te recht ge-
eigent worden, het cecne MTU zegt. De üb »• 
Surrntttm zijn onkundig vandietweePefti-
lentien , het Goud en Zilver. Om den 
zwaren kouw , woonen zv in ondrraerd. 
T A R T A R Y E. 6} J 
In de Striet Waigttti, «cn de orer- of 
im Li*- Noord-kant, it een Kaep. die de Aff*-
Jem-h—k genaemt word, daer de Smmyuini 
te Beevaerd plagten te komen , om hären 
Godsdienft te verrichten. Men tag daer 
voor dezen twee of drie honderd gefnede-
nc Beeiden, van beide kunne, plomp ge-
markt , ruggelingt over , na het Noord-
ooften met de aengeiichten geftrekt. op 
het Land leggen ; daer by men een groo« 
gctal van hoornen, hoofden en beenen van 
Rcn-dieren zag ; alt mede zekcr aert van 
glinfterende ftcentjet. 't gern der 
itm Offer fchynt te zijn. 
ANHANG 

192 Äap. II. î3on bcn ©tûntm > SBóIfcrn 
ljereingef ominen / nucí) tic Sffifgtf, a t i f b f n f n , unb bie "JínlójTf bft) tvfldjfn fi* in biefe 
SUSelrgegenb geratíjfii (ïnb/ mit ¡tí) nídjr. llrfunbrn uitb kiflorifdjf ^fugnijik über bit» 
fc grogfii fribf ni) n idt : uiib Offenbarungen, î raume unb ©cfidxcr erroartf icf> nid;f. 
9ïad; tiefer 9)Ictl;cbf finbef fid; ber ganje (Suropáifcí;e Dlorbcn bon f ü n f 
JÇ»aiipf' unb vèranimtoélffrn befeíu. £>iefe finb I. Qrtmcjc&ctt, II. Rinnen, 111. ¿.tt* 
tat, IV. S l a v e « / unb V. (Bc tmamer 
I. ©amojeben. 
$5ie <?nmof'ebfn fdjdnfn ben Sîuffen ¿uerfl ju ííuégang bei i5 f f t i 3<i$r$un< 
bftté bffannt unb utuert^au roorten ju feijn- g . Ï P a f t l c j Swanoroiej erteilte iÇnen 
bereits iin % 1 5 1 5 burd; finen offenen Sr ie f bif (Erlaubnis, bafê fie i£ren ïribttt un* 
ter fid; felbfl einfammlen bnrften. Titlein im übrigen (Eurot 1 warb iljr 97am< erjl im 
toorigen (gáeulo erkort: unb allié/ rcaö »vir biéí̂ er bon biefem reu entbeeften Sßolfe rouf)« 
ten, fdirieb fïcf> bon (Dlraruiô, 3 ^ C 8 / VCitfctt unb £ . e 2 3 r ú o tyt. SJîarârlidjet 
©Jfiff mengten biffe erffen unb biibrp nuélánbifdtfn 35fo6ad;ter biete gabfln in ifore 
Dtfadjridjten f i n , bif man gleid;rool folbfl in Petersburg X 1 7 3 2 rad)brudtf. 1 3 d ) 
fdicpff fcier auô rfinereu unb jum î^ei l nod; ungebraudjten Quellen boef) geÇen 
mid; i¡jre Ritten nid;tá an/ foubern meine 2lbfid;t i f l , biffeé Sßolf bloé aiâ fin Curo* 
páifcfjeí 
?lnbcr* Hn̂ ifieitcn Ser fe el. ©íiftttlilcb 
In feinem beweis, Cafl Die erfle @pr«dic ib* 
ten llrlprung nidn rom ÎTïcnfdKii erhalten 
(3>erlin 176Í. i) 78: unb ber J?r. von 
f^tibm im l'dtafi af en Hißurit wer Fe/i eut! 
Oftindelft Tab. IV. a. b. J&ayer $in: 
nen nnb L'etten nid)t nnterfôeibc, i|i bereit! 
oten bemerft. S5erjeil)Iirf)er nmrt ti, fetten 
ün¡> <2lav:n ju vermengen; benn roitfiid) haben 
beider S36lfer <2pr>u¡Kn fo root in ôen SBfrtern 
«14 |"tlb|l in btr «rammatif riele* gemein. 2it>er 
nod) fur 3«'t fdieinen fit mit bod; ncd) etivai 
reel)r alé btoiTc iDißtecte ju fei;ii. 
®iefe ûuclten finb i. bei T-Vteriburgi« 
fd)en J?rn. i>rof. ̂ tjebere ÏTotteitcctilicr 
«on mef)r até 30 Sibitifdjcn unb anbern ¿pro; 
d)tn, ivetdiee fid) ned) ,\ur 3<»t bloi in ber 
tjan̂ febrift bev bem Âgl. Jpiftorifdjtn ̂ nflitut 
)u Wôttmjen befindet, darinnen linb and) et: 
roa )oo fo rool)l von bem IHtfcnifcbi ato 
rifdK £flinoj?tif<f>eii íDialrtten. 1. ®beiibc|f. 
trS»lurtfd)C tSil'-indnc ('Pttcrtb. 17A», 8) fon.-
berlid) in ber tfiníeitunj 117:111 strgl. 
mit <Z. t jrt folijij. :<• î. >̂ertn von 
jWmpiîàfct í>iftorif4t ¿7adjrtd>t «on fen 
^»moioîtn unb ben Ä.appl.tnP\
-
rn (SHiijn 
17'>y, 8.) 4- Ni*-'- W I T S K N ' S NoorJ en 
0->[\ Tallar)t (Aniftcril. 1 joç, fol.) fonbtr-
lid) © . 8tl7''f!951 ntftfl einer îfbutidmunfl ei> 
ntr ©nmojebi|"d)en ̂ \a,ib unb Sommfr()flU<l)ab 
tun;). 5?it|'e* ®ud> bnt »èlliq btn 3Çett(> finrt 
iOîfctiS, unb i|l tin íigentbnm ber (Jlóttin.iifd)tn 
93il)liot()ecf ; benn bie in 'Petersburg befinblidjen 
liremplart (fte(>c ©ami. Äu^. (Dcfd)id)tt I. 
19Û.-17O fînb befect, ol)iw Ätipftr unbîïït» 
gf(ler. <£t cntf>ált tint unfdjá̂ bare i>3îenge filtti 
ner ntib nod) biá auf ben ijtutigen îag in 
tanb felb|l unbefamuer 97aefirid)teii von 9îiifji|d)cn 
Sânbern, bit jum îfjeil im fanb« felb(l verjel(f)< 
net worbtn. ÏÏÎur fînb bie 9tufttfd><n Sîamen 
biir̂ gangi.j fo verjerrt, aticf» fo vití unrí<̂ tigtí 
mit unter gemengt, bag man SHuglanb bereit« 
fennm muß, unb jronr im ®etail fennen, menn 
man bit fei berrliefje ©ndi -ur wahren Çrrotlt« 
rnng ber ÏSdt: unb Oiefdjicfjtfnnbt brausen roill. 
S- Strablenbcrg in feinem Hort* un» 
(Pcfllid>cn ¡Ebctl »cu !? urop« ano 2ífta (@torf 1 
bolm 1736, 4) bat and) (2. j6. unb nuf fein« 
Tabula Poljg/atta etroai von ©amojebin ; after 
iwcb feiner 2trt, b. i. fo bog man lljm nlê t 
retirer trauen barf, man il)n burĉ  9iergteii 
d)iing mir treueren Quellen prüfen fan. 37od) 
l>abe id) 6. bin unb wieber manefce SJÎacbrî t au< 
r̂tiib(it>rifren bti 3itab»m(fd)tn 3trd)i»< ju
 l
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terébnrg unb bergleid)tn guten üuellen unoeri 
mertc mit elngefd)obrn, bie id; nidjt immer na< 
mtnilid; angeben miente. 
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päifdieS Staminbolf , baS bon allen übrigtn berfcfjieben ij>, unb folglid; eine cigenr 
Älaffe ausmadjt, borjuflellen. 
iOaS norblid;jfr ben allen QoubcrnemenS bcS (Europäifdien f^ußlanbS ifl bai 
2ircbangel|cbe: unb bie beiden oftlidjcn Ärcife ber ?lrd)<iiigrlj<$rn 'ProDirn finb bie 
Äreife tooti Mi zen unb Puftoiero. 2Vi)be neijt baS (Eiömeer: jener, bor T>)?c|enifd)e 
ÄreiS, fängt ba an, wo ber ®roinaifdie auflport; unb tiefer, ber ̂ ufloferfdje, vor» 
mal« baS tanb genannt, folgt unmittelbar auf ben 9ttefenfd;en, unb läuft 
biä an Sibirien fort. 3 " betjben Äreifen rcoijnet baS <BMfgen, baö wir (Eurcpäifrhe 
(Bamojeben nennen. Sie fangen erft jenfeitö ÜOiefeti, ungefefcr 3 bis 400 lüerjte fjin« 
fer 7lrd)angel, am (Eismeer an (an ber roeiffen See unb in ber Olä^e ton Krd;angel 
giebt ei nod; feine Samojeben, rote einige 9?eifebefd;reiber fälfd;Iid; vorgegeben). „Die» 
„feä 0efd>(ed)t ton Samojeben, bnS im OTefenfdten »ofjnet, nennet fid) felbjj Objon-
„dir, unb befielt aus jwei) J£)auptfamilien, Lact/ unb Warn,im S . >8 
uLäghe unb Wanuta) genannt, n>eid;e jufammen gegen 2 bis 300 ^erfonen aus» 
„madjen. SBeiter f;in unb näi;er gegen bie ̂etfiljora ¿11 wohnet baS 0efd)led;t ber Tibi-
njandir. ?llSbnnn fommen bie 3ugrifd;en Samojeben, bie in ber (*)egenb von ̂ ufto» 
„fero, ber Meerenge bon SOajgaej gegen über, ivofjnen: unb biefe nennen fid; fclbfl 
„Churitzi (Älingfh S . 19 <hiarit7j). ©ei)mSenije| unb weiter fjin an ber leia u>e£< 
„nen roieber anbre ©efd)led)ter Von Samojeben, bie fid) Manduj nennen : tfjre Spra« 
„d;e tfi bon ber übrigen ifjrer fliemlid; unterfdiieben, bod) founen.fte fid) unter einanber 
„jur OTotf) berjlefcen, unb ftimmen übrigens in Tlnfe^ung ber Stauung, ber Äkibung 
„unb ber Sitten bollig mit ifjnen überein. „ © 0 lautet bie fd;riftlid)e 97ad)ricf)t im 
2ird;ib ber Petersburger llfabemie, weld;e bon biefen Sßolfern felbften eingefjolet «vor» 
ben. SDiefe D?ad)ridit fefjt nod) fcinju, bafj bie Samo/eben fid; fel6er Chafowo nänn» 
teu; bie DflacFen bei) tomff aber werben bon iftnen Chat/, bie SHuffen Lutze bie 
iobolifdjen lataren aber, bie (Tjeremiffen, (Ejuwafcfien, unb SOßofäcfen aber mit (Ei» 
nem 9?amen 2ittijanötr b. i. alicnigenac genannt. 9iad) bem SBitfen êtfjr ein Sa» 
mojebifd)er SOlann Ntnittt (jilingfh © . 4 3 Kinn), unb eine Samojcbin Mitnefcda. 
biefe roilbe Oiation in abgefonberten Jainfien, ofjne Dörfer, einzeln unb 
jerflreut lebt, feinen allgemeinen Oiafionaiitameu, aber bielleid;t für /eben ¡(jrer ©täm' 
me einen befonbern Diamen ^at: fo laffen fid» noefr ¿ur 3eit bie etff angeführten ein̂ ei« 
D 0 3 mifdvn 
O "ÄlingfWot 1R madjt biefe Objenbiren Tfudj bie tunfliiffn nennen tie iXufltn 
nnntfohr joo - nid>t'Perfonen fcm\rn - Komi: Lu(Tenkur, Lufa, Lutfche ober Lotfdie. 
lien (Inrf. Tlui einer fe))rj;iwrläf!t$en 9)fl<f>rid)t epnil beipr hitu hen 6en tÄoml|ê en einiTIcn»H> 
ftet̂ ld), baft um tat 3- '7
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 b« |'«mmtlid)« unb ZW« teo K-n Oflafen nm ̂ enifeiit berCeu; 
löbrlirt)« trlbut wn nllen ®nrcpiU|d)en Camoje-- fd. tiel'ci blc< 3«f«n, cter irittlid) £in 
ben uiiiHub.(von ben Suppen ioi dtub.Herrng. 5Bort? ®achte fi<f> etw« ber milbe Samneb« 
5ßenn nun ü«mol< fdjon, role nun, jebe ftfrnnfc berm iXuiTen einen iTienfdjfn ««r' ¡i°x?'. «nb 
rerlon, bie terminenb ifl, ben ̂ oiifn jii fi'iljri-n, bet er "(frvorfne Oflnfe bei» »ben biefem ̂Jclfe, b«i 
für »5 .Äopefen'PeUreetf liefern niufte: fo mürbe ihn utitrrjod<!f, ben tiurel i - <iine ̂ui'ufil)« 
man bie 3ln\nbl fltler ffiiropiifrtjen Äamojeben, Srnu l>ei|jr <2 \'ttp|rbi|"ch Nte.it, Sitfen 891. 
ber Ot'tenblren, tifijonbiren unb durften, nidit 53cn ben ¥ n : Im weben bie Samcieben lo'r-
b&beral»l>6d)|leniniif 400 i«!nilitn feiert fimien. gau nnö lorrun • tum, unb von ben 'J>crmietn 
Ober foüten fie fid) in 40 ̂ nl)ren verboppdt ()a; lärmig, ijen.innt. 
btn ? )Dte< i(i bep (¿fltno)tbeii nirfjt ¡jlauMid). 
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miftften Speclotoamen 6*9 iferer jtfafjifidrung nídjt gebrauten, weit man I« ©efafct 
flehet, bloffe gamilienbenennungen mit ben Flamen gr&fferer Stämme ¿u berweef)felit. 
2Iud) bie in ben 9lu|jifd)en Üiad)rid;ten borfommenbe Speeialbenennungen Icifien fciet 
ff inen OTuijen, weil ftc bfo« geograpfcifd) fínt). So finbe id) 1» Zak.amtnfk.ii * ) Sa-
mojedy beijm SQJitfen auf einet Äarte S . 952, jroifdjen bet êejora unb bem 06/ ge< 
rabe ber SReerenge bon ©a/gacj gegen über. Die je finnen ober fein« aubre alt bi« 
3ugrifd)en ober ̂ ufioferfĉ en fetjn. a. 23ctc(öx)jcl?e Samojeben,' aud) bepm SD3ÍC* 
511 S . 893 / von ber Sibirifd;en Stabt SBerefob an bet Soíwa, bie ín ben Ob fáüt. ad) biefe finb, wie IBitfen felbft fagt, mit ben 'Pujtoferfdjen einerlei 3. Kanenjkit 
Simojedy (TQOitfen ebenbaf.) bie bet 3nfel Äanbenoi gegen übet wohnen, unb folglich 
)u ben 3)iefenifd)en gefc&rm. 4. Objht Samojedv (XXJitfirt ebenbaf.) oben an bet jftú 
te, bepm Tíuíftoffe bei 06«, bie nod; ju SBiifend Seiten unabhängig fotlen gewefen 
epn 5. Tazov/kie Sxm. auf bet gifdjerifdjen Äarte bon Sibirien, unb bê m 2ßit* 
én S . 890 (wo fie abet immer irrig Taffcbt getrieben finb), om f̂uffe Ha», bet 
jwifdjen bem Ob unb 3«»ifej in einen SDIeerbufen fMrjt, unb folgern Von fid) ben 01a» 
men giebt 33). 6. tnangajejifcbe ober Curudbanifcbe, bon ber Stabt ÜJianga» 
fea am Stoffe iurudjan, ber ftd; in ben 3<nifej ergießt: beijm StBiffen S . 890. Die 
Sprachen ber bet)ben ledern finb wie Dialecte betrieben, welche« bie bon S&ttfen gt* 
lieferte groben ¿eigen. 
Der (Harne Qamojeb iff biefér Oiation fetöfl unbefannf, unb btird) bie 9lup 
(én aufgefommen. $r. Sifdjer ®) leitet benfelben bon bem lappifctyen 0ame&t>fM 
<S) Uhr »turnt am, ven m vltra, utib kämm 
ein Jelfengebirg«, ba« ©Itfen unter blefrm 9la» 
men auf erflbrmelbtef Jtarte, »efhvárt« von ber 
Keinen 1>etj<bor«, ber ijnfel Äalgujev gegen 
Aber, frfct. 
S) Jjr. 32>ö((hing in feiner (?rb6e(lf)reí6ung 
von Stuglanb ©.857 nennet „tJurafcn, ein 
velfreii&e« ©amojebifebei ©efd>lid;t, bie jroi» 
Jéfcen bem 06 unb 3emfej tóngft ben Ceefiiflen 
unb aud) HanbeimvArt« trofjnen. ©U leben nod) 
tnefyreiitfyeil« ofyne 06erfjerrfd)aft; unb o6glei<b 
einige wenige bem 9tii(iif<f)«n Jjof« 5ri6ut bejab» 
Im, fo b«ben bed) 61c meiflen nod) nicfjt baju 
gebrndjt »erben finnen. „ SDie« faelnen 6i« 
0>bifd)en Samojeben 6c« Sßitfen« }ii frpn. 
Ptaröblenbcrg auf fein« Tabula Po-
lyglotta bat „Samojedi - Tarvgi, bie am <Ei«» 
nutr jreí(iíf)en bem ¿enijej unb ber íena roeb« 
nen.„ 2)ai verbwbene ®or t Tawgi fdxint 
lafiííje ober íafotfdjc 2amejc6en «nju^lgen: 
allein 6er 1a« fliegt jwlfd en 6em 06 unb 3enl; 
j«o. lebfnoaf. folgen unniittetbar fcarauf „Sa-
mojedi - Mnmtla, bie von ber ©taöc Íuruí 
djniiit nm^enifep an bi«jum(rWmeerwohnen.„ 
5ßa« foü Manicta (<i)n? ©(»•ft bie <2t,ibt tTtarv; 
gafc,; cber ber obige 37ame iTIandui barinnen? 
- Co ferner (le(t e«, fo «iföreefenb mü f̂atn 
i(l t i , ein einjige« tQolf in 3?uglan> |U flaßifV 
{Iren: unb foleber Ziffer mieten 6oe6 rcof>i d* 
paar ¡Dufcenb fepn I Unenblid) (elfter nnb }ug(ei<t 
ftrauc^barer rourb« bie Xrbeit, wenn man <n 
9tufianb felfrfl vor« crflt aut̂ entlfcb» <Rad>rl(^ 
ten von bergleicien Bilfern publieirte,' &*t 
feft fle mdren au$ nur von ungelegnen JS?ojen>w 
6en elngefcbitft, fo mürben fle bod> ju einem gu> 
ten Cejrte bleuen, bm ber @ef^lcbtforf(^er (um 
©rur.be legen, if>n au« guten au«(Anbifdjen |«P 
fhreuren Sia^ri^tm erroeitern, unb burd) lfm 
felbfl biefe auilänbifcfjen 0?ad)rid)ten In Ibren 
Keinen Sieben t llnrid)t(gf<lten berie f̂lgen finntt. 
3<t> fdjrelbe biefe« ni<$t au« Cermutbung, fow 
6«rn au« ftfafjrung. ® i e Äanjiev < 9?ad>rlc$ten 
von ben Wugifdjen Soppen im itollf^en Ärrift 
tie ungebruefe 6ep 6er "Peteriburger Tlfabemte liei 
gen, (ei|ten ade«, »a« lrf> mir 6ep einem foteben 
ttcjrte beute. SSI« gut »Are ti mir worton, 
toenn leb einen t6en fofdjen inlünbifeben Cejrt 
¿6er 6ie 04mcfe»tn get)o6t f>Att«! 
@) 3n ber (fiinlettung jur ^ibinfcfxn <tki 
fcbidbtt C . I i s . iDie Jinnen fägt er, grÄn« 
jrn von einer Ceite mit 6en©amo|eben an (,bem 
miberfpri< t̂ bie Sanbfarte): folgli^ f&nnre «3<j< 
mof<9 
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fier: mir ft^íiní er rein Síufjifd) ju fetjn, unb © f l b f l f t c f j é r ¿ti bebatfen. 3 У и erflen 
Stoffen, bie fíe 5 ' Г Ф ' и " Ь Э ? е п ш ( м е г ^ ф ro(> rffen fu^en, nannten (Te Sjirr.jeitzi, 
240t>ft«f lcr / ein Dtame, ben fie xoitHíd) in ben SRufjtf$fii jfanjfeijfdiríffen fuhren: 
unb anbre fa^en tie barúber gar fiir ©clbflfrefjer ober Kannibalen an. 
"3íüe Sßblfer, bie ber SHufíe unter biefem OTamen begreift, unb bie an brr 
fle Ьев (Eiimeeri , in einer ungeheuren O t r e r f r , tom bjílicfjen (Énbe beö rocifT.n SOlee« 
r e é a n , bií an bie Cfcatanga, einem b « jn»if(f)en bem 3<nif<| unb ber írna im 
SDlaпgafeífфfn ©ebíete |tr&í)met, tvo^nen, fdjeinen mir , паф ben bisherigen Шаф» 
richten, im Örnnbf (£in 33oIf A>) ¡u fetjn, beffen Birten (1ф etwa auf folgenbe Krt be» 
jlimmen lieffen: 
L (iuropdifd)f в а т о / e b e n ; 
1 . t n e f e m f e b e unb 2\anenfä)t (ÄanbenoS gegen über), Objondir unb 
Tibijandir. 
2 . ^jUQtiföe, СЪаго\оо, p « ( ? o j c r f c b e (t>om @ee Pußozerof lacus deferti, 
in ber ©egeub Ьев ^íffcf;óra' ©írof j in í ) , pctfcbQrifcbe, ©¿fament jefce, 
unb .Scrcfbrfcbe. 
' I L ©ibir i fd)C ©<"no/eb«t 
3 . íTufxjcbc, unb 
4 . Ш < ш д а & ) » { с Ь е ober Zutu&anifäc. 
®Bo bie <Dbi(cf?ett Qíngefcóren, ober ob (i< eine eigene Htt а и б т о ф е п , twifl } ф 
Ы ф Г : а и ф nid jf , tucíd;e tiqmtüd) bon ben @ibirifd)en ©amojrben ben obgemelfc 
fen Efíamen Mandta froren. Ш о п ben SJíefenfrfjen unb З u g r i f ф f n fcat ф г . З'ГФ«* ein 
|а£1гс(фев «ffiorfregtjíer: bcS Sßarer llnfer ín ber © p r a d j e ber ÜJJefenfdjen, 1a(ifrf>rtt 
unb Üjiangafcifdjen Gamojebcn ftnbci (?ф beqm 2 B i í f c n : eben bíefer fcot а и ф п о ф ein 
Stegíjler bon etroa 1 3 0 (ьегпги^Пф G í c f e n í f ^ ) © а т о ) ^ ф е п 5Bbrfent. 
о Ш о ф felien uná einige 3)afa ben ( З с т о / Л ^ ф с г © r a m m a í í f : aber а и ф обпе 
biefe » i f ^ n roír gleid) reol fo bteí aus ben bíoffm SBortregiflern, bafj bie @amojVbif(^e 
G p r a d j e bon ben übrigen, bie wir fennen, gáujltdj berfdjieben fet), unb bie Óladon 
ОДИф eine eigene ¿Ilc/fe <ш5тафе. 5 о 1 д К ф jínb (te юеЬег R u i n e n rote ©1га£1еп6*гд 
unb 
moj'rt Ьагф eine »ettorbine Яифгафе üu< SZ+ mroimMt, unb (6n auf ber Tappen 9?«ф6агп 
те, fínnlf̂  ein ШогяЦ «своп (i<b b(« Jim bie ®?ef«nifé«n unb 'Puftcftrfdjen ®iibfn, «je» 
nen filtft Stiaae - laint nennen, entftenben ftpn. bracht: benn retil ber 3iame £-«pp, b« bem 
fj&od), flfjrt er ferr, bttfer Slam« 1(1 t(>et «u< einen QJctf» »ufern, fóon tUetall befannt irar, 
»<m Sapplfijtn jii bebten. S U íappen nennen f» meinten fte, ber 37nme 0лто|Л geirrt für 
H<6 felber 3/i v/t ei er Salmt, tmb (f;r ianb За. Ш anbrt 53o(f, ипдеафс « bemfefttn 
»ttid.1* ober SaKiitadA» trie ncf;e (¡t nfájt 0л» uní{!annt i(t, „ 
moico mit €5я:г.г'.:пл »errrantt! © a n miig J f ) 5Soi)( ju verfielen, in ber 9M>eutuns, 
»erjelten bl« tappen unb Camcjeb:n f i r (Ein kfe icj bnn ® o r t e eamcjcb gebr. 2>enn 
ÍOblf geí>a(ten П« «aren го:г.1д|!еп45Паф< fen(í finbet beym SJitfcn 8 »7 «те «u< 
b t n , unb truie» einerlei iCIdbimg: auf ben Är^angtl erhaltene ЭЬфг(фг, worin von Ojta.-
Unteri'djcíü berCpf,"';en f : ' : n Medremben nic^t U p e n , Sungiiítfcfcín unb ¿afagirif<^en ©amo« 
f» genau, benn anf^gHd) ter(lant:n fte «cn at< jefcen gcfpro^cn wirb. Älitenn roir« © о т о » 
len Ь<фЬеп fein ffiort. Rclgtitb b^btn enm>cber icO ein Kc< десдгарЫГфег Sfiame für atle Я л 
bir XuílAnber *u ?íré.ingel. »ber bit Síufjen wotincr ber Äii|lf M Ciimeer«, fo mir Сдедс 
fefbfl, fern Olamen 0ЛП1С« ;« In вйоо|сО fúr alle S)fen|^enfinb<r fct< mittleren Äjien«. 
IL S3anb<n <2tamm»®6lf<m 
iinö (Schöning 3 ) meinen, поф l a w r c t t / wie Älingfläbt fd)r«6i , поф JLdppert 
Unb « l a t a r e n jngliicf;, wie Sftuffon ein grofferet Üiatuc» als ©efdjidjtfenner melbet. 
ф о ф finb ¿wei) anbre eben fo unbefannte G o l f e r in ber Witte ton S ib i r ien , mit benrtt 
fie fo f l jur Jpalfte einerlei) ißortet hoben, unb folglid) beten nahe Sßerwanbte finb. 
Diefe Gol fe r finb I. bie fcHccdf}* ober SHanjmer (Dj tacFcn, bie ton ber S t a b t S u r » 
gut , ben Obflrom a u f w ä r t s , bis on bie S t o b t Oiarijm, unb on bie SDlünbungen bet 
glu|Te t o m unb Äet reid)en. II. D i e A a m a f c b c n füboftworti ton ben torigen an 
ben O.uellen ber ftluffe Ä a n uitb ЗЛопл im £raino)arifd)en ©ebiete, bie ftcf> 6ei)be in 
ben 3 d « f e | ergieffen. Шоп biefen olfo, ben OTanjmer Dflocfen unb Äamafdjen, fdjei» 
nen bie Samofeben abgerijTene S t ä m m e ju feijn, bie tormale alle bret) nur (Eine ülat 
tion auSgemadjt haben, unb foldjergefhlt Ueberbleibfel ton ben uralten (Einwohnern bei 
mittlem Sibir ien« finb. "2115 n a d l e t bie iatar i fd jen J£>orben/ (опЬегИф bie Äirgifen, 
tom tiefem S ä t e n herauf feinbiief^e (Einfälle in biefe ©egenben traten; würbe e int^e i l 
biefer SBMf'er ¿u S f l o t e n д е т а ф г , ein onbrer aber flöhe bie an baS (Eismeer hinauf, 
fo weit er fliegen fonnte, unb jog (Тф fobonn wefhvarts bie über ben Ural nad> <Suro« 
pa herüber. S o mufjte ein unglücflit^eS «ber frep^eitliebcnbeö Sßolf eine lange Ädfte 
Oefefen, bie ton bet OTatur jur (Ein&be terbammt ¿u fei>n (ф!еп, unb fbnfl wegen et» 
fdjtecflidurÄalte unb totaler llnfrudjtbarfeit tieüeid)t ewig unbewohnt geblieben wäre. 
9tun bin ¡ф поф bie 9?eweife ber bisherigen Safe fĉ ulbig; baS heißt/ 1ф 
follte SSikhet eitiren, wo |Тф meine iefet näher mit ber Samojeben > €5ргафе, als wor» 
auf hier alles anfommt, befannl тафеп f&nnten: ober 1̂фе ЗВДфег giebt ti п{фГ. 
Sttoblcnberg jwar ift in aller ftanben; aber ton biefer Spradje hot er ju wenig, 
unb ha»« er mehr, fo ift Ьоф Strahlenberg ber SDtann тфГ/ ben ein е̂Ифег ®e» 
fфiфtforfфer, ber feine lefet überjeugen will, eitiren bürfte. XCttfm ift gebrueft, 
ober feiner Seltenheit wegen fo gut wie ungemicft. ̂ ifcber» SJjßortregifler, bie J£)aiipt» 
fdirift in biefer ?lbhanblung, ift поф umjetrueft: fein onbrer ЭЬф olfo, i<t) mu§, 
freilief) jum Tlergemifj unb (Etfel feboner @cfcf)icf)tlcfer, hier ein Samojcbifdjeö 
Sßoca* 
3 ) впглЦепЫгд lib. cit 3«; wrgL Л) Lii. tit. 37. — SJon Äüffon tbem 
mit .Sifcber» (Einleitung © . 1 1 9 , unb ber baf. 1 1 . 
0üminIung Äu(5. <0cfd>. ©. VI. 161 , wo ?) 2>сф Seibnifc, ein |Ыг«(ф fd>4ner ©eifl, 
©trnl)lenbeni »ort-Hullern abermat« über einem mußte Иф fo gar bei) foldxn 5&arbarifd>en ®ir: 
erbiduotrn fafto ertappt wirb. — Pkbcning im tet > SKegiftern ju omufirrn: «r raifonnlrt« nimi 
Furföi til ä» Nordifkt Landet gatnlc Geogra- ||ф Dabei), txrglid), unb bliefte burd) bie ®At i 
phic h . 3 , ven bem '¿фгееЬеп perleitet, l>alt ter eine« i'olti in feinen ©eifl, feine Oefcnomic, 
gUid̂ faUd б innen unb ©amojeben ftlr i m 53clf, unb feine ©efd)id)te hinein. — 2Nej*nigm ¡Cin» 
unb bringt поф anbete jum Ibeil reunbtrbare ge, woju ber ©amojebt gar feinen Slamtn bat, 
©rünbc bep (). <£. fonfl fep e< ja п!фе тбдЬф, unb fie fet^tid) nieijt fennt, 1>аЬе 1ф auigelaffint 
ben Urfprung ber Rinnen finben; fonfl müg: 5. 4. n fennt fein (Bdö, fein X>oO, fein« 2U> 
ten Rinnen unb Sappen au« ber ?uft geregnet цеп, fein Papier, fein Äaö (aber mol einen 
fettn!) bie aber aDe bep ber roefentluben-^(фЦ; ®<igen, ed)leife cb«r ©dritten) к. ber 3ugri< 
tenbeit ber ©ргафеп (фп>е1деп. (tr verirrt fld) fd>« ©amojebe unterfd>e(bet тф1 5«l0 unb VÖiu 
поф ipciter, unb miU gar ;uiê t Rinnen unb f!c (пит. 31), benn bep li)m ifl alle« ®i(le: 
«ZatnojeJen von ben al'en Jjunncn ableiten. Sa« unuelebrt nannte 6er д1йс?Цфеге berechnet von 
beipt Ьеф bas llnbefanute бигф 6a« Unbefann; *Palaflina Crift unb Yp&ffe ino. Pt'erM mif» 
tere «rtlaren! 95ier rotin bann, it>a« bie alten fen l)ter gut befannt ftpn, пит. иб. ito. 'Лег 
JJunnen fit ein Bdf aeroefen? -tig 
fc<6 (Europmfdjín 5?orb<nê. 0.97 
SOocabufaríum timùdtn, fo míf man mancfjmaí fo gar 6i%nben unb amufanten 33i<v 
<)rap&irn Çiirtftt tin paar Dû rnb unaufiflf̂ lid) frocfnf llrfunbm antySngt. 
(Samojcbtfôcé CH5drtcr - SKĉ iflcr. 
iDIf ®4rt«i fin» <lgtnt(i<f) »on b«n SWrftnlfdxn ©amojfbrn. 
J. unb bijnr. bfbfutrt bit 3ugrifd>r «Pîunbart. STOo /. allrln fliljt, ba finbrt M tben bai ®ort 
ofwe aUt 93críiibtriing bcu bru Sugrifcfctn ©aroojrbtn. 
Vogul. ffiogullftf), Perm. "Pírmlfd), Sjr. ©i)ramf<í>, Mordtv. ?Dî»riuinlfd), Ungr Urtgrifdj, 
fin». ftlnnlfcf», Cur. ZfâtttmiWd), Mandfb. SOlanbfdjuifd), Tung. îungufifd), Vot. ®e, 
tarfifd) w. 
OTom Oftarf«" fxç îemff, Oltn. Oftacfrn «m Stnlft), OIrt. Oftarftn «m Ortpfdj, fonfl 2toiv 
6ifd)f gtnannt Kam ftimafdjm. 


















thaj I. W. ebay tçba. 
naj, lugr. f üdbej. 
num. 1. Vogul. numna. 
Kam. OTom. num. deus 
W. num. 
tir I. 
mertzt I. Czcr. mardtfei. 
finît I. 
farii I. Perm fir, Syr. 
fere, Kam .Jurtib. 
flat} lugr. jumczt, Syr. 
Perm. ljum. Vf. fierai. 
fyr\. W . / r . 
finarte, lugr. cbafuj • chat, 
mur. ta, lugr. tbajmun. 
cbarp, lugr. cbajtu i e. 
(Bottre * $tuet. 
tbajer I. W. cbaj/er. 
jalnmda I. W, jirit. 
numgi (n. 3 ) I. W. num-
gta/i. 
jele L W .jelida, 
fijl. OTora. pin, Mordw. 
tv», Syr. Fenn. Ungr. 
W . fit die. 
tig unb <fl bfc SSorfîtflung brt 3«' 
jrirrt vom 3M iq num. 1» (Ciottri ?tutr). 3« 
(DufUrn unb ¿runnen &at rr ftiutn SRanun 
n. j9. 40: mug tr (id) ftroa blot mit Jlugi unb 
©d)n«ioo|ftr b<f)«lftn ? ttTcebf, tint nrutrt înt> 
bttfung, nrnnt b<r ©araojebt (CrOe, n. i | . i { i 
u. f. ». - 9Íun ntrb man bod> glaubtn, bag 
felt €amo|fbrn tint orbtntllcfct ©?»nfd)tn • ©proi 
mane cbu\vy, lugr. num jelonut. 
meridiei jele jerni I. 
10. vefper umpaifimi Cn. 3. aoi.) I. 
media nox ¿¡indijer, lugr. pii-jeme. 
hebdomas fjugtle I. i. e. ftebe» CCdge. 
menfis iri t O T o m . tret meo fis, 
airei Iuaa. lugr. tet 
f/ugèU, i. e. 4 mai 7 
îagf. 
annul po I. Syr. too, OTom./wr. 
1J.ignis tu I. Vogul. taut, oirt 
tuut. W . tu. 
fumus jaka L 
aqua gii I. W.gie. 
terra ja I. (n. 1 ça). W . jai 
mons tnnd, lugr .JedA. 
30.C0II« tan', lugr. cboi, 
campus . irtny, lugr IlyV, campus 
et defertum. 
via nedroma L 
iilva padyrd I. 
«rbor pi I. Czcr. Wot. Fenn. pu. 
Kam. p/a filua. 
35.lignum matorny pi, lugr. pajmjr. 
marc jam I. Sin. jan. 
Iacus 
à* n>i» anbrt ®fnf4<n baben ! ÎVnn rinfl mar 
rtite 3«{, ba man nuintr, bag t$ 9?6lfrr gcbr, 
bi« nut mir î̂ irrr tfy&nrtrn t bit -éottemotten 
mugttn n>it túrfif̂ r jÇx»b
ne
 foUcrn, bit Bamoi 
peor n roit 3fffcn f̂ rtitn, nnb bit (fiirónUrtdcr 
fo ungtf<f)la4)tt «¿dwOt b̂ rtn laffcn, bit trm 
2)¿ne nacfcmacVn foraitt, ̂(Ugati, X&dtbtfi. 
L 313 . 
<P»> 
308 Stap. Ii. ЯЗоп ben @tomm»336(fmi 
©entljfn mctnc-r man ? Denn а и ф in Jjberobote © c t ^ i e n wohnten betr iebene Diatio» 
nrn — ©inb fie II. Bdmc)«t>iHf 1 1птЬд||ф. 3&ге © р г в ф г ift ju fe£r berfd;ie* 
ben. Unb wäre fie её nid)t, fo würbe ¡ ф ned) f ragen, warum man т ф 1 eben fo gut 
bie ©amejeben bon ben ginnen, ole umgefe(;rt, herleiten wolle. — ©inb fie III. 
n e n f Sinn wer waren bann bie фиппеп, b«r © р г а ф е unb bem ©tamme п а ф ! 1 ф 
weiß eö nidit, unb ntemanb weiß ei . Jpaben fold>e f u r j bor g r i f f t ©eburt gar поф 
on b«r ©ränje bon © i n o gewohnt, wie Deguignei Ьегрфен: fo wirb bie Ableitung 
ber Rinnen bon ben Jpunnen bollenbe оЬетеиегИф. — © i n b fie I V . -&еЬгДег? Die* 
fe ©rille hedte ein ©djwebifdjer P f a r r ^ r r оиб, ber juerft entbeefte, baß bie tappen 
ifcre Pronomina fuffigirreu, aBbann fid; erinnerte, baß bie Hebräer boffelbe träfen/ 
unb t arauC bie $olge jog : bie tappen (unb А»1д(|ф оиф bie mit i^iten berwonbte Olotio* 
nen) wären lleberbleibfel ber je^en 3fr«clitifd;en © t ä m m e , bie bie ilfforer п о ф 
bien berfe£ten. SHubbecf ergriff biejVri © o f , unb bewies i^n mit 150 ©rünben *>), 
ouf bie 1ф meine iefer berweife. Dtun wenn olfo bie J innen weber ф с у ф е п , поф 
Öemojeben, п о ф - ф и п п е п , поф -феЬгДег f inb: wer finb fie benn? — 2t} , $ i t » 
nen finb f ie: hier bleibe tcf> fte^en, mein ©tammboum ge$t п(ф! weitet; unb ¿wijfyen 
^ u m unb П о а 1 ? weiß ich feine ÜJtittelglieber. ' 
Jgwißt bie 3 ' o g e ober fo biel, ob e i nkfjt поф onbre Optionen auf b im (SrN 
freife gebe, bie mit bet ginnifdjen berwonbt fmb: fo.befommt fie ein bernünftigerei 
Unfejjen, nur beantworten fan ¡ ф fie nod) ntdjf. $ w a r Ьеифг m i r ; einige 3 1е$п 1 (ф 
feit jwifdjen bem ginnifdjen unb ЯЛодоИГфеп ober gütigen K a l m ü c F i f c b m entbetft 
ju hoben: b e r © a $ , wenn er firf)> erweifen liefle, würbe bon ausgebreitetem STtufen in 
ber Sßblferfunbe fepn; allein um i^n jti erweifen, müßten wir erjt eine bollftonbigere 
ЗЛодоПГфе ©rommatif hoben, als biejenige i f t : bie flcf> in bet l ^ e n o t f c f ^ n © o m n v 
lung bon 3ieifebffcf)reibnn(}en ßnbet. 
3ßcQu(ifci)cä UliЬ ̂ cnbif<t)e6 <B&rter<9tegifter 
¥xr> bell tPcgulen ®ep ben Konbifcben £>fla» 











О er qnb nemmilW) bie ФнИпег unb ©) IHRE DiiT. поп nullas in Orthofra. 
¿Thurm an, unb IDalin beute ein ganje« Spfiem phiam Lapponiriitn obfi rvat:ones fiftens, Kefp. 
auf biefen unetroeielid;en Webanfen. hh.Otbrimg ^Upf 174», pag. 4 fq. 




coelum nuntna Sam. Ungr. 
5. ventus 1 V i t 
pluuia rjacbuj 
nix tuit 
prando tuit • /скат к e. globuli niuei 
tonitru tfcbjcblo 















































furn Wot. ZJT. Jngr. 
dina 






ji Fenn. Perm. Czer. Ungr. 
knit a 
febttp • Kotol 
iti Fenn. Ungr, 
fchup-ji 
f a t i. e. 7 . Ungr. b • 




tjebim - titocb - - - -
m m m 
nti Czer. OTom. 
ma Finn. - • -







tu OTom. Olen. Ungr, 










































Jdq 3 5 c. fer-










































II. fOott ben 0 t a m m - Seffern 
XOogulijcl? 
A er Zyr . Perm. W o t Cict. 
intam Zyr. Wot. 
űcbt/cba Tat . 
fch'itlin, /(hat 
I'm, lin-óchtfcha 
kum OTom. Kalm, 
ßs 
auk 
J>u Finn. Ungr. 
a 
j'igm-pu (filius) 












tufj-pun (n. 7 3 et 7 8 ) 
jcbam Ungr, 
pill Perm. Vngr. 































pojgbo n. 5 9 . 
eu\»a n. 60. 



































































M £urcpáif(f><n 9?orb«n$» 
XPogulifd? 
toéjehi 


















aau Fino. Kam. Sam. Ungr. 













[¿rob Tat. Czuvr. Vot. Czer. 





































febám T T o b . 
jofodbl 
nodbl 
arts T T o b . 








3 1 * II. S3on bew ©tarom * 93 W«n 
• 
VCogulijcb Rottttjcb 
caballut kür aifar Tat, 
canthcriui prjtal álafeba 
cqua pjtal nénlhau 
rrnnnuhu tijaur niuXormach 
bu», taurui kerfaur ukuft Tat. T o b o t 
vacca pójruijunr ftág ir T T o b . 





arics kum-pjcb tzka 
agnus buifofeb •puofcb ezkomacb 
capri m m m • tzka 
lepni z/cbefcbtoa dfhau\»r 
lciurus Une, leina Átinka 
lllpus zfcbeftb jeura 
uri'us jelpunguj,bóba Gmolin IV.417. M 
I JO. rati^ifer kunná Xoullbe 
alcc /uft krungoje 
camclus m m • • tuja 
canis amp Ungr. amp 
felis mitfcbicb Ungr. tnii/cbcck 
ír. US lankyr Ibenkar 
glis . . . . kollal 
glis aquaticus • • m m macblenker 
martes fanfar fufar 
martes fcythica njocbfa njngot 
160. pifcís kúl, Ungr. ktdb 
flurio fcbúbpi focb 
fturiolus í'arri kiirrae 
alburnus u/ch . . . 
ova lhirioni» marna ruaren 
auis lbunt\vm Finn. 
ala taul niorrtgb 
gallus cboim - tókocb Tat. Oft. ebui• rawich 
gallina neu-tókocb Tat. Oft. tauacb 
anfer ¡unt Ibint 
1 7 c . anas póut \¡dtf 
columba m m m m RuíT. 
noftua • • • m 
vcl'pcrtilio toyup núrbund le pti 
ovum tnonp C/er. Kam, Ungr. kiirmocb 














































tfchachuitftb Iroj tnijfacbfe 
poulotűim Xeoj Ungr. 
nj'Án 
orjih Ungr. 
puttj Tat. Ungr. 
ofcblacb Tat. Ihant 
ful Tat . Xpatlhant 
tnuka RuíT. rak 














pol Ta t . 
l/ara Tat . Ungr. 
paitem • pol 
¿rcku Tat . 
t/tal 
aijucb 









































3 1 4 Sfrtp. п. ton ©tomm»SB6lPertt 
Х Г о д и ^ Г Ф K o n ö í f c t ) 
fedco ünhrm máomalam 
vchor mennem hXveldfbajacbfam 
2 30. jacco otbam 
dormio kítjam maXooitlbam 
video bfóilem maidbem Kam. Sam. 
non video at tooilem tntulbem 
non dormio at - kítjam entolham 
rldco maintam tnanachlam 
lacrumo lüfcbum m aluliam 
fto arn tutnfcbfffi malbolbam 
ftas nün n.nglholha 
ftat tan Undbolb 
230. ftanius mnn mtmglholbu 
ftatis пап nnnglbolbite 
ftant tan Ibiilholhat 
fedeo ont ttnlatf» maometlan 
fedes nün mtomeslan 
fedct tau tbuometl 
fedemus mart mungometlm 
fedctis пап r-ngometlitt , 
fedent tan Ibxdomctlat 
albus fairen nan\va 
240 . rigcr fcbémtl púit л 
ruber ur Ungr. tsürta 
viridis rtjJrputn toofla 
cajrulcus 'ótr'ojchp lhngadfhindfb 
flauus morcchbfcbp narbumciltb 
2 4 5 . magnus jani tini 
paruus bujt ai 
alius tuínfcbing pülb OTom. 
huniilis talku Ih.lh OTom. 
Iticidus ptffing ftdnkrt 
2 5 c . obfciirus • jipjcb bot U Cm 
calidus mdltep tbodfbtm 
frigidus aU/cbcrma aidfbek 
fcumidus /¿re/ njrtvwtg 
flCCilS tefehem ftorom 
viuiis lilling IbiltH 
murtuus kóJlon% CZCÍ. kullom 
il-ro jigtout jtn 
in int kitt a alben 
!io.'ic tigital damgotlb 
bf$ <Europ4i$en Sorbin«. 
ttPogulijcij 
s60 . era:« koltet kjtal 
kerendie kurumr kotal 
hcri tnolkotl 
ntidius tcrtlui kiirumtkotal 
antrorfura elkotal 
retrortum mulch 
unum aku Ungr. 
duo kitcg Ungr. 
tria kurom Ungr, 
4 nille Ungr. 
« 7 0 . 5 at Ungr. 
6 kot Ungr. 
7 fat Ungr. 
nillon Ungr. 3 
9 ontollou 
1 0 lou Czcr. 
1 1 akiihiiplou 
1 1 kitkuiplou 
1 3 kuromkuiplott 
3 0 kut Ungr. 
1 8 0 . 2 1 kut-aku 
3 3 
s o Xvitlt 
4 0 nihncn 
SO Jtpen 
60 kotpen 
7 0 fatlou 
80 nilfchlt 
90 cntolfchit 
1 0 0 fchZt Ungr. 
1 9 0 . 1 0 1 febat-aku 
a s o kitfcblt 
1 0 0 0 Jclotr 
2 0 0 0 
1 0 0 0 0 lon-fchotr 
1 0 0 , 0 0 » fchit-fchotr. 
1 0 0 0 0 , 0 0 » fchotir-Jclotr 
Konbijcb 
kulangatlb 

































joug - turret 
Jot-turret 
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